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Unter  dem  Titel  „Eine  Kinderlehre  des  Töten  Jahrhunderts“  hat  KEHKrause  in  dem 
Programm  der  Grossen  Stadtschule  zu  Rostock  vom  Jahre  1873  Seite  13  ff.  eine  aus  vier 
zusammengehefteten  einzelnen  Papierblättern  und  einem  anliegenden  halben  Bogen  bestehende 
Handschrift  der  Rostocker  Universitätsbibliothek  („Mss»  Var.  30.  An  Taleke.  Kinderlehre.“)  ver- 
öffentlicht. Das  kleine,  leider  unvollständige  Werk  ist  für  die  Geschichte  des  Unterrichts  im 
Mittelalter  höchst  interessant  und  einer  wiederholten  eingehenden  Besprechung  werth,  um  so 
mehr,  als  Quellenbeiträge  zur  Methodik  des  Unterrichts  für  jene  Zeit  nicht  gerade  zahlreich 
sind.  — „Ein  Geistlicher  (Franziskaner)“  — ich  folge  hier  zunächst  dem  Herausgeber,  obwohl 
ich  der  Ansicht  desselben  über  den  ursprünglichen  Zweck  der  Schrift  nicht  zustimme  — „weist 
seine  Schwester  Taleke  (Adelheit)  an,  welcher  Lehrgang  bei  ihren  Kindern  einzuhalten  sei,  und 
wie  sie  ihnen  Vater  unser,  Gebete,  Glauben,  Beichte  etc.  lateinisch  beibringen  kann,  ohne  selbst 
wahrscheinlich  etwas  anderes  als  niedersächsisch  zu  verstehen;  so  dass  die  Knaben  doch  zu 
einer  Art  Verständniss  gelangen,  ohne  jedes  einzelne  Wort  übersetzen  zu  können,  nach  Art  der 
alten  Interlinearversionen.“  Die  Schrift,  welche  der  Herausgeber  in  der  originalen  Anordnung, 
lateinisch  und  deutsch  wechselnd,  genau  zum  Abdruck  gebracht,  beginnt  mit  einer  Zuschrift  in 
deutscher  Sprache: 

Myn  leve  suster  Taleke,  -du  scholt  weten,  wo  me  kinder  leren  schal,  ln  dat  erste  wen 
se  er  fibele  lezen  kont,  so  lerth  me  ze  envort  an  der  schule  to  dude.  Item  darneghest  dat 
brevier.  Item  darna  dat  quinariura.  Item  darna  dat  sequencenarium.  Item  darna  den  salter, 
dyt  synt  schulebuke.  Item  in  ereme  lesten  jar  so  seggen  se  er  commune  sanctum  buten  up’ 
unde  de  venite.  Item  \(en  se  uth  der  schule  kamen,  so  lerth  en  de  vicaria  vort,  dar  se  myt 
desse  vorscreven  buken  bleven  synt,  unde  lerth  en  denne  vorth  dat  lignum  vite,  unde  den  Do- 
natus, unde  den  Katonem,  hebben  ze  mer  tyd,  so  dudet  me  en  epistoleri  unde  ewangelii,  unde 
sermones  de  sanctis,  unde  dat  Kalendarium. 

Ku  will  ik  dy  hir  bescriven  — men  bidde  ghod  den  heren  ja  vor  my  in  dat  erste  — 
Veni  sancte  Spiritus.  Sancte  Spiritus  0 hilghe  ghest,  veni  kum,  reple  vorvulle  corda 
de  herte  tuorum  fidelium  dyner  löveghen  minschen,  et  accende  unde  entfenghe  in  eis  in  en 
ignem  dat  vur  tui  amoris  dyner  gotliken  leve,  qui  congregasti  de  du  best  tosamende  sammelt 
per  diversitatem  vormyddelst  der  mennechvoldeneyt  linguarum  cunctarum  aller  tunghen  gentes  de 
heydenen  unde  alle  volk  in  unitatem  an  de  cnecheyt  fidei  des  loven. 

Pater  noster  darneghest.  Pater  noster  vater  unse  etc. 

In  derselben  Weise,  so  dass  die  ursprüngliche  lateinische  Wortfolge  zu  Gunsten  der  be- 
^ quemeren  Uebersetzung  nach  Gutdünken  abgeändert  wird  und  die  Uebersetzung  kleine,  im  latei- 
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nischen  Text  nicht  liegende  erklärende  Zusätze  enthält,  folgen  zunächst  — die  Inhaltsangaben  hat 
die  Handschrift  in  rother  Schrift  — : Ave  Maria  . . 1 Hic  incipit  Credo.  Credo,  ..  | Hic  heft 
sik  an  dat  benedicite  unde  gracias.  Benedicite  ...  1 Gracias.  Omnis  Spiritus  . . . | 
Psalmus.  Omnes  gentes  laudate  dominum.  . . | Hic  incipit  Confiteor  deo.  Confiteor  ...| 
Hic  incipit  In  fe  domine  speravi.  Domine  . . . | 0 Crux.  0 crux  ave  ...  1 Requiem 
eternam.  Domine  dona  . . . | Psalmus  voce  mea.  Clamavi  . . . | Darauf  folgen  - Hymnen, 
von  welchen  später  die  Rede  sein  wird. 

Sehen  wir  das  vorstehende  Verzeichniss  genauer  an,  so  ergiebt  sich  uns  die  leitende  Idee 
sofort  aus  dem  „Benedicite  unde  gracias“.  Da  der  betreffende  Abschnitt  für  die  Auffassung  des 
Ganzen  entscheidend  ist,  so  führe  ich  mit  Beibehaltung  der  handschriftlichen  Wortfolge  den 
lateinischen  Text  vollständig  an,  unter  Auslassung  der  für  unseren  nächsten  Zweck  gleichgültigen 
üebersetzung. 

„Benedicite.  Domine,  oculi  omnium  sperant  in  te,  et  tu  das  escham  illorum  in  tempore 
oportuno,  aperis  manum  tuam  et  imples  omne  animal  benedictione.  Benedicite  pauperes  edent 
et  saturabuntur  et  laudabunt  dominum,  qui  requirunt  eum,  corda  eorum  vivent  in  seculum  seculi. 
Domine,  benedic  nos  et  dona  tua,  que  sumus  sumpturi  de  tua  largitate  per  Christum  dominum 
nostrum. 

Domna,  jube  benedicere. 

Rex  eterne  glorie  faciat  nos  participes  mense  celestis. 

Gracias.  Omnis  Spiritus  laudat  dominum,  autem  tu  domine  miserere  nobis.  Gracias 
deo.  Domine  confiteantur  tibi  omnia  opera  tua  et  sancti  tui  benedicant  tibi.  Gloria  patri  etc. 

Wir  haben  hier  das  Tischgebet,  wie  es  ohne  Zweifel  in  der  vita  communis  der  Klöster 
und  Stifter  gehalten  und  später  in  die  Breviarien  herübergenommen  wurde.  Eine  lateinische 
Verarbeitung  desselben  in  Versen  haben  wir  bei  Wackernagel:  Kirchenlied  Bd.  I.  Nr.  513  unter 
der  Üeberschrift:  Preces  puerorum  ad  mensam  von  Georg  Fabricius^  eine  deutsche  üebersetzung 
Bd.  II.  S.  458.  Das  Breviarium  Romanum  enthält  im  Anhänge  auch  die  benedictio  mensae  in  zwei 
Abtheilungen,  ante  (post)  prandium  und  ante  (post)  cenam;  das  Benedicite  der  Rost.  Hs.  enthält 
Stücke  aus  beiden  Abtheilungen  und  der  zweite  Satz  des  ersten  Abschnittes  z.  B.,  welcher  wieder 
mit  benedicite  anhebt,  gehört  im  Br.  R.  zu  den  Gebeten  ante  cenam,  der  vorhergehende  zu  den  Gebeten 
ante  prandium.  Wir  sind  oben  in  dem  lateinischen  Texte  dem  Herausgeber  gefolgt.  Nach  einer 
Bemerkung  desselben  hat  die  Handschrift  aber  bei  den  Worten  „Domine  benedic  nos  et  dona 
tua,  que  sumus  sumpturi“  nicht  sumpturi,  sondern  sumpturae,  und  dieser  Lesart  entspricht 
auch  die  Aufforderung  „nomna  iube  benedicere“,  an  deren  Stelle  im  Brev.  Rom.  der  lector 
sagt:  jube  domne  benedicere,  worauf  der  sacerdos  die  Benedictio  spricht.  Dass  in  der  Rost.  Hs. 
die  Lesart  Domna  nicht  auf  einem  Schreibfehler  beruht,  zeigt  auch  die  Üebersetzung  (juncvrouwe 
edder  vrouwesname).  Diejenigen,  welche  die  Gebete  lernen  oder  sprechen,  sind  also  keine  Kna- 
ben, wie  der  Herausgeber  annahm;  das  ganze  der  vita  communis  entlehnte  Tischgebet  passt  nur 
für  eine  weibliche  Genossenschaft,  und  wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  annehmen,  dass 
hier  Gebete  verzeichnet  sind,  welche  in  einem  Nonnenkloster  in  üebung  waren,  und  weiter,  da 
vom  ünterricht  die  Rede  ist,  von  Mädchen  gesprochen  wurden,  welche  im  Kloster  erzogen  wurden. 
Demnach  ist  die  Schwester  Taleke  auch  nicht  die  leibliche  Schwester  des  Schreibers,  sondern 
eine  Klosterschwester,  und  die  Schreibart  vicaria  in  dem  Eingänge  beruht  nicht  etwa  auf 
einem  Versehen,  sondern  ist  den  Verhältnissen  durchaus  entsprechend.  Bei  dieser  Auffassung 
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darf  angenommen  werden,  dass  diejenige,  für  welche  das  Ganze  geschrieben  wurde,  auch  selbst 
der  lateinischen  Sprache  nicht  unkundig  war,  und  nur  bei  dieser  Voraussetzung  wird  die  ganze 
Art  der  Version  verständlich  und  sind  die  erklärenden  lateinischen  Zusätze  (id  est  omnis  homo  | 
idem  quod  omnis  homo  | hoc  est  in  mortis  nostre  hora)  nicht  mehr  auflPallend. 

Die  dem  „Bencdicite  unde  gracias“  vorangehenden  Gebete,  um  wieder  auf  den  Inhalt  der 
Hs.  zurückzukommen,  werden  wir  als  Morgengebete  auffassen  dürfen;  mit  dem  Paternoster  und 
symbolum  apost.  heben  noch  jetzt  imBrev.  Rom.  die  Metten  an.  Erwarten  muss  man,  dass  in  der 
Hs.  nach  den  Tischgebeten  das  Abendgebet  folgt,  und  in  der  That  werden  wir  darauf  auch  durch 
den  Inhalt  der  folgenden  Stücke  hingewiesen,  denn  auch  im  Brev.  Rom.  findet  sich  das  Confiteor 
und  der  30.  Psalm  in  dem  Completorium,  der  Psalm  141  in  der  Vesper. 

In  der  Hs.  folgen  jetzt  Hymnen  mit  folgenden  Inhaltsangaben:  Imnus  ad  primam  et 
ad  omnes  h|oras  (Jam  lucis  orto  sidere  etc  mit  der  Doxologie’,  woran  sich  ohne  Weiteres 
der  Hymnus  Nunc  sancte  nobis  Spiritus  mit  der  Doxologie  anschliesst)  | Imnus  ad  sextam 
(Rector  potens  verax  deus)  | Imnus  ad  nonam  (Rerum  deus  tenax  vigor)  | Imnus  ad  vespe- 
ras  (0  lux  beata  trinitas  und  — ohne  Unterbrechung  — Lucis  creator  optime)  | Imnus  ad 
completorium  (Te  lucis  ante  terminum).  Der  letzte  Hymnus  ist  unvollständig,  denn  bei  dem 
Worte  fantasmata  bricht  der  Satz  mit  dem  Ende  der  achten  Seite  ab 

Da  wir  hier  fünf  Abtheilungen  haben  und  das  Completorium  die  Tageszeiten  schliesst,  so 
liegt  die  Annahme  nahe,  dass  wir  in  den  Hymnen  das  quinarium  der  Einleitung  vor  uns 
haben.  Da  den  Inhalt  dieses  Quinariums  aber  Hymnen  bilden  und  in  der  Einleitung  das 
„sequencenarium“  und  der  „salter“  auf  Sequenzen  und  Psalmen  hinweisen,  so  dürfte  wohl  die 
Vermuthung  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  dass  statt  quinarium  zu  lesen  ist  imnarium  oder  ymna- 
rium.  Es  spricht  hiefür  auch  der  Umstand,  dass  in  der  Hs.  in  der  That  nicht  fünf  Hymnen, 
sondern  sieben  aufgeführt  werden;  und  besonders  auffallen  muss  es,  dass  der  Hymnus  ad  tertiam 
nicht  besonders  bezeichnet  wird,  sondern  an  den  Hymnus  ad  primam  sich  anschliesst,  von  dem 
er  doch  durch  die  Doxologie  „Gloria  sit  patri  etc.“  inhaltlich  geschieden  ist.  Auch  unter  der 
Ueberschrift  Imnus  ad  vesperas  finden  sich  zwei  Hymnen,  allein  Daniel  Thesaurus  Hymnologicus  I 
p.  57  bemerkt  zu  dem  Hymnus:  Lucis  creator  optime:  Vsus  admodum  singularis  est  Brev.  Aug., 
quo  id  sancitum  est,  ut  recitaretur : Lucis  creator  usque  ad  Kalendas  Augusti,  postea 
0 lux  beata  *). 

Die  Ueberschrift  Imnus  ad  primam  et  ad  omnes  horas  bleibt  unklar,  findet  aber  vielleicht 
eher  ihre  Erklärung,  wenn  wir  mit  dem  Herausgeber  annehmen,  dass  wir  in  der  Hs.  nicht  ein 
Original,  sondern  eine  Abschrift  vor  uns  haben;  wir  dürfen  dann  in  der  Ueberschrift:  Imnus  ad 


*)  Die  Reihenfolge  der  Hymnen  für  die  Tageszeiten  in  der  Rost.  Hs.  stimmt  im  Ganzen  überein  mit  der  von 
Mone  (s.  HADaniel  Thes.  hymn.  V.  p.  23)  angeführten  Handschrift  zu  Darmstadt  Nr.  2106  aus  dem  8.  Jahrh. 
mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  der  dort  ad  completorium  angeführte  Hymnus  „Christe  qui  lux  est  et  dies“  in 
der  Rost.  Hs,  fehlt,  wenn  derselbe  nicht  etwa  nach  dem  Hymnus  ,,Te  lucis  ante  terminum“  gestanden,  in  welchem 
die  Rost.  Hs.  abbricht;  dann  auch  ad  vesperas  hat  die  Darmst.  Hs.  die  beiden  Hymnen  der  Rost.  Hs.  in  umge»» 
kehrter  Reihenfolge.  In  der  Doxologie  stimmen  beide  nicht  überein,  indem  die  Darmstädter  ,,von  der  Prim  bis 
zur  None  die  Endstrophe:  Deo  patri  sit  gloria  giebt,  die  anderen  Hymnen  gew.  den  Schluss  haben;  Praesta  pater 
piissime“,  während  die  Rost.  Hs.  bei  der  Prim  den  Schluss  Deo  patri  sit  gloria,  zur  Terz,  sowie  zum  zweiten 
Vesperhymnus  den  Schluss  para  (sic!)  pater  piissime,  bei  den  andern  Zeiten  keine  Doxologie  hat.  Im  Texte  stim* 
men  die  Hymnen,  kleine  Abweichungen  abgerechnet,  mit  den  libr.  vet.  bei  Daniel  überein. 
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primam  et  ad  omnes  horas  die  gemeinsame  Ucberschrift  für  die  sämmtlichen  Hymnen  sehen,  die 
später  noch  einzeln  ihre  besonderen  Ueberschriften  erhielten,  wobei  der  hymnus  ad  tertiam 
übersehen  wurde. 

Ist  die  Deutung  des  Wortes  quinarium  richtig,  so  haben  wir  das  Wort  brevier  in  einer 
sonst  nicht  vorkommenden  Bedeutung,  da  darunter  nichts  anderes  verstanden  sein  kann,  als  die 
angeführten  Morgen-,  Abend-  und  Tischgebete  Ob  das  Hymnarium  nur  die  Sonntagshymnen 
der  Tageszeiten  enthalten  hat,  oder  auch  andere,  resp.  die  anderen  des  Officiums,  ist  nicht  zu 
errathen;  ebenso,  welchen  Umfang  das  „Sequencenarium‘S  und  der  „Psalter“  hatte  und  was  unter 
dem  weiter  erwähnten  commune  sanctum  zu  verstehen  ist.  Darin  das  Commune  sanctorum  der 
Breviarien  zu  sehen,  liegt  allerdings  nahe,  jedenfalls  muss  der  Umfang  desselben  dann  kleiner 
gewesen  sein,  als  er  sonst  ist,  da  er  auswendig  gelernt  werden  soll.  Es  würde  sonst  auch  die 
Forderung,  daneben  das  Venite  auswendig  lernen  zu  lassen,  gar  zu  geringfügig  erscheinen;  denn 
dass  bei  den  Worten:  „unde  de  Venite“  an  den  psalmus  invitatorius  — Psalm  94  — zu  denken 
ist,  unterliegt  keinem  Zweifel  (In  einer  Hdschr.  der  Königsberger  Universitäts  - Bibliothek  — 
Nr.  *2030  Fol.  118  — heisst  es  am  Schlüsse  einer  Bestimmung  aus  saec.  XV:  ,,Dy  vigilie  mit 
dem  venite  sal  gesungen  werden.)  Die  am  Schlüsse  des  Einganges  der  Rost.  Hs.  erwähnten 
Bücher:  Donatus  u.  s.  w.  bedürfen  einer  Erklärung  nicht,  nur  das  lignum  vitae  bleibt  unver- 
ständlich. Für  grammatische  u.  a.  Handbücher  gab  es  im  Mittelalter  allerlei  Namen  und  die 
Zusammenstellung  mit  Donat  erlaubt  an  ein  dem  Gebrauch  des  letzteren  vorausgehendes  gram- 
matisches Lehrbuch  zu  denken. 

Bevor  wir  auf  die  angegebenen  „schulebuke^'  näher  eingehen,  noch  eine  Bemerkung  über 
den  der  Handschrift  anliegenden  Halbbogen,  Derselbe  beginnt  mit  der  Gebetsformel:  Requiem 
eternam,  der  weitere  Gebete  für  die  Verstorbenen  folgen  mit  dem  Psalm  129.  Den  Schluss  bildet 
die  Antiphone:  „Rafael  ingressus  est  ad  thobiam  etc.“  „Damit  schliesst  die  Schrift  anscheinend 
unfertig,  mit  einer  vollen  Zeile  mitten  auf  der  Seite  3 des  Halbbogens.“  Ich  kann  dieser  An- 
sicht des  Herausgebers  von  der  Unfertigkeit  der  Schrift  nicht  beipflichten.  Die  Schriftzüge  zeigen 
dieselbe  Hand  und  der  Bogen  enthält  einen  abgeschlossenen  Anhangzu  dem  Tagesofficium. 
Sämmtliche  Theile  desselben  finden  sich  im  Brev.  Rom.  in  dem  umfangreicheren  Officium  defunc- 
torum  mit  Ausnahme  des  Gebetes  für  die  Wohlthäter  (quorum  utimur  elemosinis),  welches  auch 
auf  eine  klösterliche  Genossenschaft  hinzuweisen  scheint.  So  führt  Alles  zu  der  Annahme,  dass 
wir  in  unserer  Urkunde  eine  Anweisung  für  die  Unterweisung  von  Mädchen  besitzen,  welche  in 
einem  Nonnenkloster  erzogen  wurden.  Diese  Anweisung  würde  an  Bedeutung  gewinnen,  wenn, 
wie  der  Herausgeber  vermuthet  und  worauf  manches  hinzudeuten  scheint,  die  Handschrift  nicht 
Original,  sondern  auch  im  Eingänge  Abschrift  ist.  Jedenfalls  sind  wir  zu  der  Annahme  berech- 
tigt, dass  in  dem  deutsch  geschriebenen  Eingänge  ein  stehender  Gebrauch  fixirt  wurde, 
und  die  vom  Herausgeber  richtig  gedeutete  Erwähnung  des  » beatus  Franciscus  et  beata 
Clara  virgo«  im  Confiteor  S.  Ib  weist  auf  die  »dem  Franziskanerorden  affiliirten  Junfrauenklöster 
der  heil.  Klara«  hin.  Fragt  man,  ob  die  Unterweisung  für  solche  bestimmt  gewesen  ist,  welche 
in  den  Orden  eintreten  wollten,  oder  für  solche,  welche  dem  Kloster  zur  Erziehung  übergeben 
worden,  so  führt  die  ganze  Fassung  des  Einganges  und  zumal  der  Schluss:  hebben  se  mer  tyd, 
so  dudet  me  en  epistolen  etc.,  zu  der  letzteren  Annahme,  da  doch  bei  solchen,  welche  in  den 
Orden  eintraten,  von  einem  »mehr  Zeit  haben«  für  die  Deutung  der  Evangelien  u.  s.  w nicht 
noch  besonders  die  Rede  sein  konnte.  Es  ist  bereits  gesagt  worden,  dass  in  den  uns  erhaltenen 
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»gedeuteten«  Stücken  die  ursprüngliche  lateinische  Wortstellung  zu  Gunsten  der  deutschen  ab- 
geändert worden  ist,  so  dass  die  deutsche  Wortfolge  für  die  Stellung  der  lateinischen  Worte 
massgebend  ist,  was  zunächst  wohl  in  der  originalen  Aufeinanderfolge  von  Text  und  üeber- 
setzung  seinen  Grund  hat.  Aber  man  darf  wohl  noch  einen  Schritt  w^eitergehen.  Es  enthält  die 
Uebersetzung  zahlreiche  kleine  Zusätze,  zu  welchen  das  lateinische  Original  keine  Veranlassung 
giebt,  wie  wenn  »tui  amoris«  mit  »dyner  gotliken  leve«,  »manum  tuam«  mit  »dyne  milde  hant«, 
»de  profundis«  mit  »uth  der  dupe  mynes  herten«  übersetzt  wird.  Hier  und  da  kann  man  solche 
w^ohl  als  Erklärung  fassen,  im  Allgemeinen  aber  scheinen  sie  daher  zu  rühren,  dass  der  latei- 
nische Text  einem  feststehenden  deutschen  Texte  angepasst  wurde,  der  zur  schnelleren  Deu- 
tung benutzt  wurde*  Daher  denn  die  lateinische  Wortstellung  auch  da  verlassen  wird,  wo  sonst 
gar  kein  Grund  zu  solchem  Verfahren  abzusehen  ist. 

Der  Inhalt  der  Einleitung  und  die  daselbst  angeführten  Lehrgegenstände  zeigen  eine  nicht 
zu  verkennende  Aehnlichkeit  mit  den  Vorschriften  der  von  Schönborn  (Beiträge  zur  Gesch.  der 
Schule  u.  d.  Gymn.  zu  St.  Maria  Magdalena  in  Breslau  1.  S.  2)  veröffentlichten  Urkunde,  durch 
welche  der  Kardinal  Guido  1267  die  Errichtung  der  St.  Magdalenen- Pfarrschule  in  Breslau  ge- 
stattet: ut  iuxta  ecclesiam.  sancte  Marie  Magdalene  scole  fiant,  in  quibus  pueri  paruuli  doceantur 
et  discant  alphabetum  cum  oratione  dominica  et  salutationem  beate  Marie,  virginis  cum  symbolo, 
psalterio  et  septem  psalmis,  discant  ibidem  cantum,  ut  in  ecclesiis  ad  honorem  dei  legere  valeant 
et  cantare,  audiant  etiam  in  eisdem  scolis  Donatum,  Cathonem  et  Theodulum  et  regulas  pueriles. 
Qui  predicti  pueri  si  maiores  libros  audire  uoluerint  ad  scolas  sancti  Johannis  in  Castro  vratis- 
lauiensi  se  transferant,  uel  quocunque  uoluerint  et  eis  uidebitur  expedire.  Das  Verbot  w^eiter  zu 
gehen  zu  den  maiores  libros  zeigt,  dass  mit  den  angegebenen  Schulbüchern  die  Lehrfächer  für 
die  Trivialschule  bestimmt  waren  gegenüber  der  gelehrten  Domschule,  an  welcher  auch  die  maiores 
libri,  d.  h.  wie  aus  einer  weiter  unten  zu  erwähnenden  Liegnitzer  Urkunde  zu  ersehen,  libri 
grammaticales,  logicales,  naturales  behandelt  wurden. 

Gehen  wir  auf  die  einzelnen  Bestimmungen  der  Bresl.  Urk.  näher  ein,  so  werden  die 
Lehrgegenstände  der  Trivialschule  in  drei  Gruppen  zerlegt,  1)  Alphabet,  Vaterunser  u.  s.  w.. 
2)  Gesang,  3)  Latein.  Die  Verbindung,  in  welcher  das  Alphabet  in  der  ersten  Gruppe  steht, 
darf  nicht  auffallen,  denn  auch  im  16.  Jahrh.  fiel  die  Erlernung  des  Alphabetes  und  der  Haupt- 
stücke des  Katechismus  zusammen  und  die  letzteren  fanden  in  der  Fibel  ihre  Stelle.  LAhrens 
Geschichte  des  Lyceums  zu  Hannover  S.  46  Anm.  107  giebt  den  Inhalt  eines  auf  der  Stadtbibliothek 
zu  Hannover  aufbewahrten  „Kinderhandbüchleins“  etwa  a.  d.  J.  1525  mit  dem  Titel:  Quo  pacto 
statim  a primis  annis  pueri  debeant  in  Christianismo  institui,  libellus  perutilis,  also  an:  1)  das 
Alphabet.  2)  mit  der  Ueberschrift  Biblia  laicorum  die  fünf  Hauptstücke,  3)  Erklärung  des  Glaubens 
und  Vaterunsers  und  de  Confessione  nach  älteren  Schriften  Luthers , dazwischen  Morgen-,  Tisch- 
und  Abendsegen,  4)  Psalm  127,  122,  128,  5)  die  arabischen  und  römischen  Ziffern.*)  In  der 


*)  In  der  Schulordnung  der.latein.  Rathsschule  zu  Landau  vom  J 1432  heisst  es  u.  A.  (s.  Franck,  Jahresber. 
die  latein.  Schule  zu  Landau  in  der  Pfalz  1872  p.  18):  „Item  von  den  jungen  kinden  ] die  das  ABC  vnnd 
Benedicite  lernen  | soll  er  nit  ine  nemmen  dann  XVIII.  Heller  | von  den  die  Donatum  lernen  u.  s w.“  Offenbar 
gehören  das  ABC  und  das  Benedicite  auch  hier  zusammen  und  bezeichnet  letzteres  ohne  Zweifel  den  Anfang  einer 
Sammlung  von  Gebeten  u.  s.  w (Fibel ),  wobei  wieder  unklar  bleibt,  ob  diese  Sammlung  durch  das  canticum  triutn 
puerorum  bei  Daniel  3,  oder  durch  das  „Benedicite  unde  gracias“,  also  das  Tischgebet  (?)  oder  vielleicht  durch  einen 
mit  dem  Worte  Benedicite  beginnenden  Spruch  eingeleitet  wurde. 
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Württemberger  Schulordnung  v.  J.  1556  (bei  KPfaff,  Versuch  einer  Geschichte  des  gelehrten 
Unterrichtswesens  in  Württenoberg,  Anhang  S.  XXXVII)  heisst  es:  „wann  junge  Knaben  zur  Schul 
kommen,  soll  jhnen  die  latinische  Tafel,  darbey  der  Catechismus,  wie  dieselb  sonderlich  getruckt, 
und  darinnen  das  Alphabet  zum  vordesten  fürgegeben  etc.“  und  ferner:  „Und  so  der  Ei’eceptor 
vermerckt,  das  der  Knab  im  Alphabet  underricht,  volgends  zu  dem  Pater  noster  und  also  fürausz 
fürschreitten , und  das  Kind  zu  der  zusamen  schlahung  der  Syllaben  gewehnen  etc.“  Wurde 
also  die  oratio  dominica  u.  s.  w.  zuerst  wohl  zu  Leseübungen  benutzt,  so  sollte  sie  doch  auch 
dem  Gedächtnisse  eingeprägt  werden,  nicht  in  deutscher  Sprache,  denn  um  die  Erlernung  des 
Vater  unser  u.  s.  w.  in  der  Muttersprache  handelt  es  sich  hier  nicht,  sondern  in  lateinischer 
Sprache,  wie  auch  in  der  Rost.  Hs.  Liegt  bei  der  Klosterschule  die  Absicht  nahe,  die  Schülerinnen 
möglichst  bald  mit  den  Gebeten  bekannt  zu  machen,  welche  täglich  gesprochen  wurden  und  an 
welchen  die  Schülerinnen  Theil  nahmen,  so  kann  bei  den  Pfarrschulen  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  die  Knaben  an  dem  Kirchengesange  auf  dem  Chore  Theil  nehmen  sollten.  Aber  oratio 
dominica  und  symbolum  sind  auch  die  Stücke,  von  welchen  in  den  Kapitularien  Karls  d.  Gr,  wie  in 
Synoden  vor  ihm,  wiederholt  gefordert  wird,  dass  jeder  Laie  sie  lernen  soll,  sei  es  vom  Priester 
sei  es  von  den  Pathen,  welchen  diese  Sorgen  besonders  zur  Pflicht  gemacht  wird.  Und  wiederum 
im  1‘3.  Jahrh.  bestimmte  das  erste  Provinzialconcil  zu  Trier  unter  Erzbischof  Theoderich'  (Binterim, 
Concilien  Bd.  4 S.  480),  dass  die  Priester  das  Volk  anhalten  sollen,  das  Vater  unser,  den  eng- 
lischen Gruss  und  den  Glauben  zu  lernen,  und  in  einer  Predigt  des  Franziskaners  Berthold 
— gest.  1272  — (Dithmar,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Katechetik  S.  19)  heisst  es:  Da  soltu 
von  kintlicher  jugent  den  glouben  christenliches  lebens  gar  und  gar  wol  bevesten  und  besteten 
in  dinem  herzen.  Du  solt  in  uzen  lernen  ze  tiutsche,  die  ungelerten  liute,  die  sulnt  den  glouben 
in  tiutsche  lernen  und  die  gelerten  in  buochischen  (lateinisch).  Es  waren  neben  der  Beichte 
das  Mittelalter  hindurch  die  Hauptstücke  des  Katechismus,  bis  am  Ende  des  14.  und  im  15.  Jahr- 
hundert der  Decalog  zur  vorherrschenden  Geltung  kam.  Hieran  reihen  sich  in  der  Bresl.  Urk. 
psalterium  und  septem  psalmi.  Unter  septem  psalmi  werden  ohneZweifel  die  sieben  Buss- 
psalmen zu  verstehen  sein,  dann  kann  aber  das  vorhergehende  psalterium  nicht  sämmtliche  Psalmen 
begreifen,  da  auch  die  ausgeschiedenen  septem  dazu  gehören.  Wir  haben  uns  also  nach  einer 
andern  Deutung  umzusehen.  Schönborn  a.  a.  0.  glaubt,  dass  der  Rosenkranz  gemeint  sei,  der 
allerdings  — vgl.  Du  Gange  — auch  psalterium  genannt  wurde  und  auch  damals  bereits  im  Ge- 
brauche war,  aber  hier  nicht  gemeint  sein  kann,  da  er  nichts  zu  lernen  bot,  auch  in  die  ganze 
Umgebung  nicht  passt.  Meister  (die  deutschen  Stadtschulen  und  der  Schulstreit  im  Mittelalter 
S.  10  Anm.  37)  sieht  darin  „die  Vesperpsalmen,  welche  beim  Nachmittagsgottesdienste  gesungen 
wmrden.“  Einen  Grund  für  diese  Behauptung  finden  wir  nicht  a'ngeführt,  und  doch  ist  nicht 
abzusehen,  warum  gerade  die  Vesperpsalmen  aus  dem  ganzen  Psalterium  herausgegriffen  worden 
sein  sollten,  da  nicht  nur  die  Vesper,  sondern  auch  die  anderen  Tageszeiten  in  den  Kirchen  unter 
Mitwirkung  von  scholares  gesungen  wurden.  Wenn  sich  später  für  diese  kirchlichen  Zwecke  all- 
mählich ein  Singchor  aus  der  ganzen  Schülerzahl  der  einzelnen  Schulen  aussonderte,  so  gingen 
doch  in  der  früheren  Zeit  sämmtliche  Schüler  „tho  Kore“.  Mit  dieser  Behauptung  steht  die  häufige 
Erwähnung  von  Chor  Schülern  nicht  in  .Widerspruch,  welche  in  der  Schule  oder  in  einem  Convict 
bei  der  Kirche  wohnten  und  unter  Strafe  verpflichtet  waren,  zur  rechten  Zeit  auf  dem  Chore 
zu  erscheinen.  Mussten  aber  die  Schüler  zur  Abhaltung  aller  Tageszeiten  in  der  Kirche  er- 
scheinen? In  den  „Leges  Scholae  Nissensis  conscriptae  a.  1498“  (AKastner,  Aus  der  Gesch. 
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des  Neisser  Pfarr- Gymnasiums  S 9 ff.)  heisst  es  von  den  Recordantes,  d.  i.  den  in  der  Schule 
wohnenden  scholares:  volo  . . ut  omnes  in  officiis  divinis  sint  primi  et  Ultimi  etc.,  wobei  als 
Tageszeiten,  zu  welchen  dieselben  sich  einzufinden  haben,  abgesehen  von  den  Vigilien,  erwähnt 
werden  Matutinum,  Tertia,  Vespertinae  preces  — und  gegen  Schluss  der  leges  bei  dem  Officium 
signatoris:  Signatoris  est  incipere  matutinas  et  cantare  Venite  et  invitatorum  in  matutinis  usque 
ad  primum  psalmum , et  tune  statim  cantor  tenetur  interesse  et  de  primo  psalmo  continuare 
matutinum  usque  ad  finem.  Item  signatoris  est  cantare  tertiam  et  qua  finita  cantor  tenetur  incipere 
rnissam  et  canere  usque  ad  Agnus  ^dei,  ibi  tenetur  signator  adesse  et  missam  ad  finem  finire,  und 
weiter:  Item  signatoris  est  tabulare.  . hyninos  cantandos  in  matutinis,  vesperis  et  tertia.  Damit 
stimmt  überein  die  bei  der  Stiftsschule  in  Essen  geltende  Bestimmung  ( JHeidemann : Die  Stifts- 
schule in  Essen  S.  25):  si  Camerales  non  fuerint  in  choro  . . ante  tertium  psalmum  in  vesperis^ 
in  matutinis  ante  tertium  responsorium,  et  in  missa  antequam  Graduale  incipiatur,  semper  in 
diuisione  sequenti  carebunt  parte.  In  der  Württembergischen  Klosterordnung  v.  J.  1556  resp. 
1582  wird  ein  täglicher  dreimaliger  Besuch  des  Chores  vorgeschrieben,  Morgens  5 ü.  (im  Sommer 
4 U.),  9 U.  (i.  S.  8 ü.)  und  um  4 U.  Nach  der  Bugenhagenschen  Kirchenordnung  sollen  täglich 
zweimal  für  die  Schüler  in  der  Kirche  Andachten  abgehalten  w^erden,  Morgens  um  8 ü.  die  Metten 
und  Nachmittags  2 U.  die  Vesper.  Nach  ACzerny  (die  Klosterschule  von  St.  Florian)  waren  in 
der  Klosterschule  zu  St.  Florian  die  weltlichen  scholares  verpflichtet,  der  Conventsmesse,  die  um 
9 U.  zu  Ende  war,  und  der  Vesper  nach  3 U.  N.  M beizuwohnen.  Es  scheint  der  Schluss 
gerechtfertigt,  dass  die  Auswahl  der  Psalmen  für  den  Untenicht  sich  an  das  Officium  anlehnte, 
und  dass,  wie  die  Schüler  nicht  zu  allen  Tageszeiten  im  Chore  erschienen,  auch  nicht  sämmtliche 
Psalmen  des  Officiums,  oder  das  ganze  Psalterium,  sondern  nur  ein  Theil  desselben  Gegenstand 
des  Unterrichts  in  den  Schulen  war.  Versucht  man  durch  die  psalmi  poenitentiales  den  aus- 
gewählten Theil  nach  dem  Brev.  Rom.  zu  bestimmen,  so  müsste  man  zunächst  das  Matutinum 
desselben  ausschliessen,  in  welchem  fast  sämmtliche  Busspsalmen  Vorkommen,  Dass  in  den 
oben  zur  Bestimmung  der  Zeiten,  in  w^elchen  die  Schüler  „zu  Chore  giengen“  angeführten  Urkunden 
vom  Matutinum  die  Rede  ist,  fällt  hier  gar  nicht  ins  Gewicht,  da  die  Bezeichnung  der  Laudes 
mit  Matutinum  im  Gegensatz  zu  den  Nocturnen  nicht  etwa  ungewöhnlich  war  (vgl.  Binterim 
Denkwürdigkeiten  IV.  1 S.  353  ff.),  vielmehr  die  vierte  Vigilie  oder  Nocturn  d.  h.  die  Laudes 
vorzugsweise  matutina  vigilia  genannt  wurde,  wie  es  denn  in  einer  bei  Daniel  a.  a.  0.  erwähnten 
Hs.  des  8.  Jahrh.  „ad  nocturnos,  ad  matutinos,  ad  primam  etc.‘‘  heisst.  Bringen  wir  die  Matutin- 
oder  Nocturnpsalmen  in  Abrechnung,  so  bleiben  für  die  andern  Tageszeiten  noch  62  Psalmen 
übrig,  eine  Zahl,  die  auch  für  das  Auswendiglernen  um  so  weniger  zu  gross  erscheinen  wird, 
als  die  Psalmen  durch  die  Recitation  im  Chore  sich  leichter  dem  Gedächtnisse  einprägten. 

Bei  der  Rost.  Hs.  dürfen  wir  wohl  in  Rücksicht  auf  die  Bedeutung,  welche  dem  Psalter 
für  den  Unterricht  der  Frauen  beigemessen  wairde  (vgl.  Weinhold,  die  deutschen  Frauen  in  dem 
Mittelalter  S.  91  f. : „Psalter  und  dergleichen  Schriften  waren  recht  eigentlich  Frauengut,  wie 
das  im  Erbrecht  ausgesprochen  wird,  wo  sie  zur  Gerade  gerechnet  sind.  Sachsensp.  1.  24.  3“), 
an  den  ganzen  Psalter  denken,  zumal  nicht  vom  Auswendiglernen,  sondern  vom  „Deuten“  die 
Rede  ist,  obwohl  bezeugt  ist,  dass  die  Töchter  der  höheren  Stände  auch  den  Psalter  auswendig 
lernten  (Weinhold  a.  a.  0.).  Auf  die  Leetüre  und  das  Auswendiglernen  der  Psalmen  wurde  zu 
einer  Zeit,  wo  man  die  religiöse  Unterweisung  besonders  mit  den  religiösen  Uebungen  verband, 
ein  grosser  Werth  gelegt,  und  das  Lernen  der  Psalmen  wurde  auch  in  den  Schulordnungen  des 
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16.  Jahrh.  betont.  Auch  in  der  Bestimmung  Karls  des  Grossen  v.  J.  789,  in  welchem  die  Grund- 
lagen der  Volksbildung  festgesetzt  werden,  wird  der  Psalmen  gedacht:  . . . Et  ut  scolae  legentium 
puerorum  fiant.  Psalmos,  notas,  cantus,  computum,  grammaticam  per  singula  monasteria  vel 
episcopia  discant  et  libros  catholicos  bene  emendatos  habeant.  (Pertz  Mon.  III  S.  65). 

Der  Hymnen  geschieht  in  der  Bresl.  Urk.  keine  Erwähnung,  indessen  wird  man  nicht  fehl 
gehen,  wenn  man  bei  »Cantus«  nicht  nur  an  Psalmen,  sondern  auch  an  Hymnen  und  Sequenzen 
denkt.  In  der  Stuttgarter  Schulordnung  v.  J.  1501  wird  dem  Schulmeister  aufgegeben,  er  solle 
zum  Provisor  nehmen  einen  guten,  »bewährten  Baccalaureus,  der  seine  actus,  lectiones,  exercitia, 
expositiones  evangeliorum,  epistolarum,  sequentiarum,  hymnorum,  oder  etlicher  moralium  auctorum 
am  Tage  vor  einem  Sonn-  und  Feiertage  Nachmittags  mit  Fleiss  exponire«  u.  s.  w.  (Pfaft' 
a.  a.  0.  S.  19);  und  nach  derselben  Schulordnung  war  es  Aufgabe  des  Cantors,  die  für  die  Sonii- 
und  Feiertage  bestimmten  Gesänge,  »sei  es  nun  das  Amt  der  Messe,  Introitus  . . Sequenz  . . . 
eine  Hymne  oder  anderes  einzuüben  (ebend.  S.  19.)  In  einer  alten  Schultaxe  der  lateinischen 
Schule  zu  Marienburg  aus  dem  XV.  Jahrh.  (ThBreiter,  Beiträge  zur  Geschichte  der  alten 
lateinischen  Schule  zu  Marienburg,  S.  11)  heisst  es:  Item  Singegelth  dy  jungen  dy  den  impun 
leeren  singen  VHI  dy  dy  Sequencien  singen  II  § und  dy  seniores  HI  ^ dem  succentori  und 
locato  geben.  Breiter  sieht  in  impun  eine  Verstümmlung  aus  anthiphona,  giebt  aber  die  Möglich- 
keit der  Ableitung  von  »Hymnus«  (Impnus,  Imps)  zu,  welche  die  richtige  zu  sein  scheint. 

Im  zweiten  Theile  der  Rost.  Hs.  werden  wie  am  Schlüsse  der  Bresl.  Urk.  die  Lehrbücher 
für  das  Lateinische  angeführt,  deren  Gebrauch  vorgeschrieben  war,  Donat,  Cato,  Theoduli  eclogae, 
hier  regulae  pueriles,  dort  lignum  vitae.  Hinsichtlich  der  bekannten  von  den  erwähnten  Büchern 
stimmen  beide  überein,  da  das  kleine  Büchlein  des  Theodul  einen  wesentlichen  Unterschied  nicht 
begründet  und  sicher  nicht  eine  höhere  Stufe  bezeichnet.  Eben  so  wenig  wie  das  lignum  vitae 
lassen  sich  aber  die  regulae  pueriles  sicher  deuten.  Einen  sicheren  Schluss  würde  die  von  Schön- 
born (a.  a.  0.  S.  14)  zur  Entscheidung  der  Frage  benutzte  die  Liegnitzer  Schule  betreffende 
Urkunde  des  Bischofs  Heinrich  I.  von  Breslau  v.  J.  1309  gestatten,  wenn  die  angezogenen  Worte 
derselben  klar  und  nicht  gerade  an  der  entscheidenden  Stelle  unverständlich  wären.  (Die  Urkunde 
ist  nur  in  Abschrift  vorhanden.)  Der  Bischof  erhebt  mit  derselben  die  Liegnitzer  St.  Petrischule, 
bis  dahin  eine  Trivialschule,  zu  eiifer  gelehrten  Schule,  indem  er  libri  arcium  grammaticales, 
loycales,  naturales  et  aly  quicumque,  ad  quos  audiencium  se  facultas  extendit,  gestattet  und  dabei 
etwaige  frühere  Beschränkungen  des  Unterrichts  in  der  genannten  Schule  aufhebt,  si  qua  a quo- 
quam  predecessorum  nostrorum  Episcoporum,  ut  accepimus  emanauit,  quod  sepe  dictis  scolis 
s.  Petri  nulli  libri  arcium,  sed  Donatus,  doctrinale  solummodo  legi  debeant  et 
auctores,  penam  eciam,  qua  vallatur  huiusmodi  prohibicio,  tollimus  et  tenore  presencium 
anullamus  (Kraffert,  Gesch.  des  Gymn.  zu  Liegnitz  S.  13).  Hieraus  folgert  Schönborn,  dass  das 
Doctrinale  des  Alexander  in  Liegnitz  neben  Donat  vor  Aufhebung  der  Beschränkung  benutzt 
worden,  und  da  dasselbe  in  der  Bresl.  Urk.  nicht  erwähnt  werde,  wohl  mit  den  regulae  pueriles 
gemeint  sei.  Indessen  ist  diese  Vermuthung  schwerlich  richtig.  Allerdings  heisst  es  in  der  Stutt- 
garter Schulordnung  V.  J.  1501  (nach  Pfaff  a.  a.  0.  S.  25)  »der  erste  Lokat  exercirt  in  der  dritten 
Klasse,  regularum  genannt,  die  Grammatik  Alexanders  cum  latina  expositione« , aber  weiter 
folgt,  »der  zweite  in  der  vierten  Klasse,  primae  partis  genannt,  exercirt  und  behört  versus 
in  prima  parte  u.  s.  w.«  Der  Name  regularum  für  die  dritte  Klasse,  in  der  die  letzten  Theile 
des  doctrinale  durchgenommen  werden,  ist  ohne  Zweifel  von  den  Seitenüberschriften  der  pars 


11 


tertia  und  pars  quarta  in  den  Ausgaben:  »regule  notabiles«  hergenommen,  spricht  also  nicht  für 
die  Idendität  des  Doctrinale  und  der  in  Rede  stehenden  regulae  pueriles.  Nun  heisst  es  aber 
in  der  bereits  erwähnten  Schultaxe  der  lateinischen  Schule  zu  Marienburg  u.  a,: 

»Item  eyns  burgersszon  dem  seyne  Eidern  andirszwo  bucher  keuffen  is  sey  Donat  regel 
adi  r allexan.der  der  sal  . . . \om  donat  IIII  sct.  vom  regel  eyn  firdung  und  vom  alexander 
VIIL  sct.  anhebegelt  geben. 

Item  qtempgelt  dy  burgerskinder  dy  dy  fibeln  leeren  sullen  IIII  ^ dy  den  donat  VIII 
p und  dy  den  regel  alexander  adir  höger  leeren  IIII  sct.  dem  Schulmeyster  ytzliche  qua- 
tember  geben.“  Darnach  ist  »der  Regel«  von  dem  doctrinale  verschieden,  und  scheint  nach  dem 
Quatembergeld  zu  urtheilen  mit  jenem  für  die  höheren  Klassen  bestimmt  gewesen  zu  sein; 
was  aber  darunter  verstanden  wird,  ist  aus  den  dürftigen  Notizen  nicht  zu  ersehen  [In  der  oben 
(S.  7 Anmerk.)  erwähnten  Landauer  Schulordnung  heisst  es:  »von  den  die  Don  atu  m lernen 
11  Schillinge  Heller  vnd  von  allen  anderen  die  darüber  sind  vnn  Temporalia,  Cathonem,  pri- 
mam  ed  secundam  partem  oder  anders  lernent  u.  s.  w.“] 

Unklar  bleibt  auch,  wie  man  sich  nach  der  Rost.  Hs,  die  Einrichtung  des  Unterrichts  zu 
denken  hat  und  wie  die  Worte  zu  verstehen  sind:  Item  wen  se  uth  de  schule  kamen,  so  lerth 
en  de  vicaria  u.  s.  w.  Da  vorher  bereits  von  dem  letzten  Schuljahre  die  Rede  gewesen  ist,  so 
könnte  es  scheinen,  der  Unterricht  der  Vicaria  trete  erst  nach  absolvirtem  Schulcursus  ein, 
während  dagegen  auf  der  anderen  Seite  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dass  der  Unterricht  im  Do- 
nat und  Cato  in  den  Schulen  neben  den  in  der  Bresl.  Urk.  wie  in  der  Rost.  Hs.  im  ersten 
Theile  aufgeführten  Lehrgegenständen  hergieng;  und  so  wird  auch  die  in  Rede  stehende  Anweisung 
aufzufassen  sein,  so  dass  die  Vicaria  einer  anderen  ersten  Lehrerin  gegenübergestellt  wird. 


II. 

Wie  in  den  mittelalterlichen  Urkunden  der  Ort,  an  welchem  Lehrer  und  Schüler  zum 
Lehren  und  Lernen  zusammenkamen,  regelmässig  schola  genannt  wird,  diente  das  davon  ab- 
geleitete Scholar  es  zur  Bezeichnung  der  Lernenden,  der  Schüler,  in  solcher  Allgemeinheit,  dass 
die  anderen  Ausdrücke,  welche  sich  daneben  noch  finden,  wohl  einzelne  Arten  von  Schülern, 
selten  aber  allgemein  die  ganze  Klasse  derjenigen  bezeichnen,  welche  zum  Zwecke  des  Lernens 
eine  Schule  (die  Universität  eingeschlossen)  besuchten.  Allein  auf  die  damit  gezogenen  Grenzen 
blieb  der  Gebrauch  des  Wortes  keineswegs  beschränkt,  sondern  scholares  wurden  auch  solche 
genannt,  welche  die  Schule  dauernd' oder  zeitweise  verlassen  hatten,  bis  sie  einen  akademischen 
Grad  erlangten  oder  zu  Priestern  geweiht  wurden  oder  sonst  in  eine  selbstsändige  Lebensstel- 
lung traten,  endlich  in  einer  gewissen  Beschränkung  überhaupt  solche,  welche  dem  gelehrten 
Stande  angehörten.  Diese  erweiterte  Bedeutung  des  Wortes  hat  zuletzt  GAvMülverstedt  in 
seinen  Beiträgen  zur  Kunde  des  Schulwesens  im  Mittelalter  S.  21  — 28  besprochen,  indem  er 
von  Urkunden  ausgeht,  in  welchen  der  Singular  des  Wortes  in  solcher  Verbindung  mit  dem 
Genetiv  eines  Nomens  oder  mit  einem  Possessivpronomen  vorkommt,  dass  an  den  betreffenden 
Stellen  der  Scholaris  zu  einer  zweiten  Person  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  steht.  In  den 
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sieben  beigebrachten  Beispielen  ist  der  Scholaris  jn  drei  Fällen  abhängig  von  dem  Frohste  eines 
Jungfrauenklosters,  in  einem  Falle  von  einem  Viceplebanus,  in  einem  Falle  von  einem  Edelmanne; 
die  beiden  anderen  Beispiele  sind  für  unsere  Frage  ohne  jede  Beweiskraft  und  lassen  eine  sichere 
Deutung  nicht  zu.  Es  schliesst  nun  vMülverstedt,  dass  wir  in  den  angeführten  Scholaren  die 
Gehülfen  und  Diener  jener  Geistlichen  bei  verschiedenen  Functionen,  weltlichen  und  geist- 
lichen, zu  erblicken  haben  und  namentlich  bei  Geschäften,  welche  die  Mitwirkung  einer  zweiten 
Person  erforderten,  wie  beim  Schreibwerke  und  wenn  Alter  und  Schwäche  der  alleinigen  körper- 
lichen Ausübung  von  Amtshandlungen  oder  sonstigen  gewöhnlichen  Geschäften  hinderlich  waren. 
Die  Begleitung  zur  Kirche,  beim  Besuche  Kranker  und  Sterbender,  zur  Gruft  bei  Leichenbegäng- 
nissen, das  Tragen  und  die  Bewahrung  der  hierbei  erforderlichen  heiligen  Bücher  und  Geräthe, 
die  Unterstützung  bei  einzelnen  Amtshandlungen  und  zumal  beim  Schreibwesen,  werden  im  All- 
gemeinen die  Thätigkeit  bezeichnen,  welche  der  Scholar,  der  mithin  beständig  um  die  Person 
des  Geistlichen  sein,  dem  er  beigeordnet  war,  und  in  seiner  Wohnung  seinen  Aufenthalt  nehmen 
musste,  sich  zu  widmen  gehabt  haben  wird.“  (S.  23 — 24).  In  zwei  der  angeführten  Fälle  ist  aber 
nicht  geradezu  von  einem  scholaris  praepositi  die  Rede,  sondern  Probst,  Aebtissin  und 
Convent,  oder  Probst  und  Priori n führen  unter  den  Zeugen  einer  Urkunde  an:  „Paulus 
scolaris  noster“  oder:  „Johannes  de  Engeide  noster  scolaris‘‘,  und  ähnliche  Beispiele,  bei  w'elchen 
nichts  auf  ein  näheres  Verhältniss  des  Scholaren  zum  Präpositus  hinweist,  finden  sich  auch  sonst  bei 
Klöstern  und  werden  weiterhin  zu  besprechen  sein.  Dagegen  tritt  die  von  vMülverstedt  bezeichnete 
Stellung  des  Scholaren  uns  deutlich  entgegen  in  einer  bei  GCHRaspe,  Zur  Geschichte  der 
Güstrower  Domschule  S,  5 aus  dem  Diplomatar.  Güstrow,  angeführten  Urkunde  v.  Jahre  1365, 
wonach  „Hernian  de  Wismaria  presb.  vicarius  ecclesiae  colleg.  Güstrow,  seine  Vicarie  mit  30  Mk. 
jährlicher  Hebung  verbessert  unter  der  Bedingung,  dass  solche  Vicarie  nach  seinem  Tode  cui- 
dain  Gotfrido  Witten  avunculo  meo,  „meo  scolari  mecum  existent!“  verliehen  werde*) 
und  in  einer  Urkunde  v.  J 1470  bei  HLAhrens.  Geschichte  des  Lyceums  zu  Hannover  S.  44,  92 
in  welcher  Magnus  Lowenrode,  vormals  (wandagesj  Probst  in  einem  Nonnenkloster  bei  einem 
Rentenkaufe  hinsichtlich  seines  Amanuensis  bestimmt:  „Vort  schal  men  geven  allejars  eynem 
armen  scoler,  de  deme  vorbn.  Hern  Magno  sine  tide  helpet  lesen  und  sine  ievedage  uppe  ome 
wart,  den  de  sulve  guidewert  geldes  sine  Ievedage.“ 


*)  la  einer  anderen  von  Raspe  a a.  O.  erwähnten  Urkunde  von  1316,  ,,in  welcher  ein  scolaris  zum 
Vicarius  am  Dom  zu  Güstrow  designirt  wird,  mit  der  Bestimmung,  dass  wenn  derselbe  zur  Zeit  der  eintretendeu 
Vacanz  das  legitime  Alter  noch  nicht  haben  sollte,  die  Stelle  interimistisch  durch  einen  anderen  zu  verwalten  sei“ 
kann  vielleicht  — der  Wortlau  t der  Urkunde  ist  nicht  mitgetheilt  — an  einen  wirklichen  Schüler  gedacht  werden. 
Solche  Bestimmungen  waren  durchaus  nichts  Seltenes.  Vgl  u.  a eine  Vrkunde  bei  HLAhrens,  Geschichte  des 
Lj’^ceums  zu  Hannover  S,  44,  92  v.  J.  1419,  in  welcher  bei  der  Stiftung  einer  commissio  in  der  Marktkirche  be- 
stimmt wird,  dass  sie  ertheilt  werden  solle  „enem  vromen  prestere  edder  enem  anderen  scholere,  de  bynnen  deme 
ersten  jare  unde  dage  na  der  bevalinge  io  darup  prester  werden  wolde  unde  wurde.“  Wenn  übrigens  aus  den 
beiden  angeführten  und  ähnlichen  Güstrower  Urkunden  der  Schluss  gezogen  wird,  „Alles  scheine  auf  die  Existenz 
einer  Art  Priesterseminar  in  Verbindung  mit  dem  dortigen  Domkapitel  hinzu  weisen“,  so  ergiebt  sich  aus  dem  im 
Text  Gesagten,  dass  dieser  Schluss  nicht  berechtigt  ist.  Denn  wenn  auch  die  Existenz  einer  höheren  Vorbereitungs- 
schule für  Cleriker  bei  dem  Domstift  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  so  sind  die  angeführten  Urkunden 
doch  nicht  als  Beweise  dafür  zulässig.  Auch  ist  der  in  Güstrower  Urkunden  öfter  verkommende  Titel  ,,rector 
scolarium“  nicht  ungewöhnlich,  und  bezeichnet  an  den  betreffenden  Stellen  ohne  Zweifel  nur  den  Rector  scholarum 
an  der  Domschule  oder  an  der  Rathsschule. 
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Wenn  in  einer  ürk.  des  Nicolaus  H.  zu  Werle  v.  J.  1299  bei  Raspe  a.  a.  0.  S.  5 er- 
wähnt werden  Stacius  und  Johannes  scolares  nostri  und  in  einer  anderen  Urkunde  desselben 
Fürsten  v.  J.  1308  Stacius  scolaris  noster,  so  ergiebt  sich  die  Stellung  dieses  Stacius  daraus, 
dass  derselbe,  wie  Raspe  bemerkt,  „1304  fürstlicher  notarius,  1312  clericus,  1313  wieder  nota- 
rius“  genannt  wird,  „1314  war  er  Canonicus  zu  Güstrow,  1323  Presbyter  und  1332  Scholasticus.“ 
Es  wird  demnach  scholaris  in  der  genannten  Urkunde  einen  Schreiber  oder  notarius  be- 
zeichnen, und  dieselbe  Bedeutung  hat  das  Wort  auch  in  der  unter  5 bei  vMülverstedt  a.  a.  0. 
angeführten  Urkunde  von  1318,  wo  Johannes  Wulveshaghen  scolaris  Alberti  de  Cernin 
als  Zeuge  in  einer  von  Nicolaus  v.  Carnin  und  seinen  Brüdern  ausgestellten  Urkunde  genannt 
wird.  Der  in  einer  Urk.  v.  1340  bei  HLAhrens  a.  a.  0.  S.  44,  92  angeführte  „Olricus  des 
rades  scholre“  war  jedenfalls  Stadtschreiber,  wie  nach  WWattenbach,  Das  Schriftwesen  im 
Mittelalter  S.  359,  der  Herzog  von  Schlesien  1255  seinen  Hofnotar,  einen  Domherrn,  als  sco- 
laris noster  bezeichnet  (primo  scolari  nostro  magistro  Walthero).  Bei  CPWoelky  Cod.  diplom. 
Warmiensis  II  S.  26  wird  in  einer  Urkunde  v.  1343  über  den  Kauf  einer  Mühle  für  den  bischöf- 
lichen Stuhl  dem  Verkäufer  ii.  a.  zugesichert,  iit  idem  petrus  (der  Verkäufer)  sit  in  Curia 
nostra  aut  nostri  successoris  vel  amministratoris  Episcopatus  eiusdem,  et  in  ea  tractetur 
tamquam  familiaris  alius  et  scolaris  in  sumptu  et  vestitu,  quamdiu  nobis  et  sibi  pla- 
cuerit,  et  ad  hec  sibi  detur  Annis  singulis  vna  marca  . . . si  autem  nobis  aut  ei  displiceret, 
ut  nobiscum  vel  cum  amministratore  in  Episcopali  curia  ulterius  remaneret,  sed  alibi  vellet  Stare 
in  expensis  propriis  etc.  Die  hier  genannten  familiäres  gehörten  zu  den  Beamten  des  bischöf- 
lichen Hauses,  wie  aus  einer  Verschreibung  v.  J.  1353  (cod.  diplom.  Warm.  II.  S.  190)  hervor- 
geht, in  welcher  die  Rede  ist  von  einer  „mensuracio  de  nostra  commissione  in  presencia  nostro- 
rum  familiarium  ad  hoc  per  nos  special iter  deputatorum  facta.  In  zwei  anderen  Urkunden 
derselben  Sammlung  aus  derselben  Zeit  w^erden  früheren  familiäres  und  deren  Erben  (Gotfrido 
quondam  familiari  nostro  und  Theoderico  de  Czecher  nepoti  et  familiari  nostro)  Handfesten  er- 
theilt.  Wir  werden  also  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  in  den  familiäres  weltliche,  in  den 
scholares  geistliche  Begleiter  und  Gehülfen  des  Bischofs  für  dienstliche  Geschäfte  sehen, 
die  jedoch  wesentlich  verschieden  sind  von  den  canonici  a latere  bei  Mülverstedt  a.  a^  0.  S 27. 

Wir  haben  oben  aus  Wattenbach  ein  Beispiel  dafür  angeführt,  dass  ein  Domherr  scholaris 
eines  Herzogs  genannt  wurde;  LHölscher,  Gesch.  des  Gymnasiums  zu  Herford  I.  S.  8,  erwähnt 
einer  Urk  v.  J.  1303,  in  welcher  ein  Hermannus  scolaris  et  rector  scolarum  hervordeiisium 
genannt  wird.  Aus  den  wenigen  angeführten  Worten  ist  kein  sicherer  Schluss  möglich;  als 
bürgerlichen  Geschlechtsnamen  das  Wort  zu  fassen,  wie  sonst  der  Name  vorkommt,  verbietet  die 
eingeschobene  Conjunction.  ACzerny,  die  Klosterschule  zu  St.  Florian  S.  9,  erwähnt  einen  Brief 
a.  d.  13.  Jahrh.,  worin  der  Vertreter  des  Bischofs  von  Passau  und  der  Marschalk  desselben  dem 
Probste  des  Klosters  einen  Scholaren  von  Passau  zur  Leitung  der  Klosterschule  empfehlen,  und 
sieht  in  diesem  Scholaren  einen  Theologiestudirenden  oder  fahrenden  Schüler,  die  im  Falle  der 
Noth  hätten  aushelfen  müssen.  Fälle,  wie  die  zuletzt  genannten,  legen  die  Auffassung  nahe,  dass 
das  Wort  scholaris  ganz  allgemein  zur  Bezeichnung  eines  Literaten  habe  dienen  können,  wie 
das  englische  scholar  noch  diese  Bedeutung  hat  und  in  Frankreich  alle  Studenten  und  Gelehrten 
clerici  hiessen,  so  dass  von  dem  geistlichen  Character  des  Clericus  ganz  abgesehen  wurde.  In- 
dessen sichere  Beispiele,  welche  für  eine  solche  Auffassung  als  Beweise  angeführt  werden  könnten, 
sind  mir  nicht  bekannt,  sondern  überall  ist  von  einer  bestimmten  Thätigkeit,  welche  dem  Scholaris 
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als  solchem  oblag,  oder  von  einer  Beziehung  zu  einer  zweiten  Person  die  Rede,  zu  welchem  der 
Scholar  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  stand. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Urkunden,  in  welchen  Scholaren  in  Beziehung  zum  Kirchendienst 
erscheinen,  häufig  als  Gehülfen  von  Geistlichen,  ohne  dass  jedoch  die  Eingangs  erwähnte  Auffassung 
zulässig  wäre.  Bei  Raspe  a.  a.  O.  S.  6 wird  eine  Mecklenburger  Urk.  v.  1430  mitgetheilt,  in 
welcher  der  Probst,  die  Priorinn,  die  Unterpriorinn  und  der  ganze  Convent  des  Klosters  zu 
Neukloster  bekennen,  dass  die  Herzogin  Catharina  ihnen  150  Mark  geschenkt  habe  und  die 
Worte  Vorkommen:  unseri  cappelanen,  prestern  unde  scholeren,  de  unseme  godeshuse  denen. 
Eine  andere  Urkunde  desselben  Klosters  v.  1437  handelt  über  100  Mark,  wovon  die  Priorin 
„deme  proueste  to  der  vigilien  IlII  s . . ieslikem  cappellane  I s,  dem  scholere  XVIII  penninge 
vor  Indent  unde  vigilien  verabreichen  soll,  und  in  einer  Urkunde  von  1434  werden  zugesprochen 
deme  proueste  II  ssl.,  dem  scholre  I ssl.  In  Nonnenklöstern  befanden  sich  nur  Mädchenschulen, 
und  an  wirkliche  Schüler  darf  daher  hier  nicht  gedacht  werden.  Dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  zum  „denen“  beim  Gottesdienst  als  Sänger,  Messediener  u.  s w.  eine  beschränkte  Anzahl 
von  Knaben  oder,  jungen  Leuten  regelmässig  gehalten  wurden,  welche  entweder  bereits  vor  ihrer 
Aufnahme  in  das  Kloster  eine  Schule  besucht  hatten  oder  doch  im  Kloster  den  nothwendigen 
Unterricht  erhielten.  Möglich,  dass  darunter  auch  junge  Leute  waren,  welche  sich  für  den  geist- 
lichen Stand  vorbereiteten,  aber  dieses  als  Regel  anzunehmen,  wie  geschehen,  liegt  kein  Grund 
vor.  Scholaren  in  einem  Nonnenkloster  erwähnt  auch  eine  Urkunde  v.  1463  bei  Ahrens  a.  a.  0. 
S.  44,  92.  „Deme  proueste,  der  abdeschen  unde  der  priorinn  . . den  prestern,  den  klosterjunck- 
frowen  unde  scoleren  etc.“  Wenn  bei  Stifts-  und  Pfarrkirchen  der  Mitwirkung  eines  oder  meh- 
rerer Scholaren  beim  Gottesdienste  gedacht  und  diesen  dafür  ein  Beneficium  zugesagt  wird,  so 
sind  wir  im  Allgemeinen  berechtigt,  hier  an  wirkliche  Schüler  zu  denken,  welche  durch  diese 
Dienste  auch  einen  Erwerb  hatten,  für  welche  die  Schule  um  so  eher  Zeit  Hess,  als  ja  Lehrer 
und  Schüler  vielfach  zur  Mitwirkung  bei  Gesängen  in  der  Kirche  verpflichtet  waren.  In  dem 
Vertrage  des  Rathes  zu  Wismar  mit  dem  Scholasticus  v.  J.  1297  wird  ausdrücklich  bestimmt: 
rector  scolarum  institui  debet  qui  . . . det  liberam  licentiam  scolaribus  ad  altaria  ministrandi. 
Dagegen  wird  ebenfalls  als  sicher  anzunehmen  sein,  dass,  wenn  von  Scholaren,  welche  beim 
Gottesdienste  Hülfe  leisten,  die  Rede  ist,  vielfach  auch  nur  an  eine  beschränkte  Anzahl  von 
Scholaren  zu  denken  sein  wird,  welche  an  Orten,  wo  eine  öffentliche  Schule  nicht  bestand, 
vom  einem  Geistlichen  oder  vom  Küster  die  für  ihre  Thätigkeit  nöthige  Vorbildung  erhielten, 
wmzu  in  erster  Reihe  Lesen,  dann  auch  einige  Kenntnisse  im  Lateinischen  gehörten.  Solcher 
Chorknaben  oder  Schüler  bedurfte  aber  jede  Kirche  und  es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
überall,  wo  von  Stifts-  oder  Pfarrschulen  Nachrichten  überliefert  sind,  die  Mitwirkung  der  Schüler 
und  der  Schule  bei  dem  Gottesdienste  in  den  Vordergrund  tritt.  Jedenfalls  war  auch  an  kleinen 
Orten  diese  kleine  Chorknabenschule  mehr  oder  w^eniger  der  Ausgangspunkt  für  die  Bildung  der 
Kinder  der  Pfarreingesessenen,  entsprechend  der  grösseren  oder  geringeren  Sorgfalt,  welche 
Pfarrer  oder  Küster  dem  Unterricht  zuwandten. 

Bei  den  Stifts-  und  Pfarrkirchen  werden  wir  uns  mit  diesen  Kirchendiensten  besonders 
die  sog.  pauperes  scholares  betraut  zu  denken  haben,  deren  in  Urkunden  so  häufig  gedacht 
wird  und  die  freie  Wohnung  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kirchen  oder  in  den  Schulen  hatten,  in 
welchen  Räume  zur  Aufnahme  fremder  Schüler  offen  standen.  (Denn  dass  bei  den  pauperes 
scholares  besonders  an  auswärtige  Schüler  zu  denken  ist,  zeigt  eine  Nürnberger  Urk.  v.  1485:  „so 
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soll  ein  jeder  fremder  Schüler,  die  man  pauperes  nennt,  seinem  Schulmeister  geben  u.  s.  w.“ 
HWHeerwagen,  Zur  Gesch.  der  Nürnb  Gelehrtenschulen  I.  S.  7.  In  der  späteren  Zeit  stellten  eben 
die  fahrenden  Schüler  ihr  bedeutendes  Contingent  dazu.)  In  den  Statuten  des  Domstiftes  Basel  v.  1288 
(Mone  Zeitschrift  I.  S.  268)  findet  sich  folgende  Bestimmung:  „Item  statutum  est  circa  scolares^ 
quod  apud  S.  Lienhardiim  et  S.  Petrum  quaelibet  ecclesia  contenta  esse  debet  in  numero  triginta 
scolarium,-  inter  quos  sex  erunt  pauperes  vel  alias  sine  conventione.“  Der  Schlusssatz  heisst 
nach  Mone,  die  beiden  Kirchen  durften  auch  sonst  (alias)  oder  mehr  als  sechs  arme  Schüler 
annehmen,  aber  ohne  Vertrag,  also  ohne  Verpflichtung,  sie  zu  unterhalten.  Nach 
MHolaus,  Gesch.  des  Gymnasiums  zu  Hall  hatten  am  gen.  Orte  sechs  Pfarrschüler  freie  Woh- 
nung und  Verpflegung  im  „Herrenhause“  gegenüber  dem  Portale  der  Pfarrkirche,  wogegen  sie 
beim  Gottesdienste  als  Sänger  Dienste  leisten  mussten.  Bei  Woelky  Monum.  Warm.  V.  S.  387 
lesen  wir  eine  Urkunde  v.  1422  über  eine  Stiftung  für  zwei  Hausarme  und  die  pauperes  scho- 
lares  bei  der  Domkirche,  v?orin  der  Schüler  in  folgenden  Worten  gedacht  ist:  Insuper  ut  pau- 
peribus  scolaribus  pro  eorum  convictu  scolastico  vberius  supportando  . . . magister  pistorie 
nostre  singulis  ebdomadis  per  Aduentum  domini  . . ♦ unam  tonnam  communis  mensalis  potus, 
qui  est  secunda  cereuisia  . . suis  propriis  famulis,  equis,  curru  et  tonnis  ad  scolas  communes 
vel  alium  locum  eis  conuenientem  ducere  teneatur,  wo  die  tägliche  Vertheilung  unter  Aufsicht 
des  magister  scolarum  oder  des  succentor  erfolgt,  der  sichere  Beweiss,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
wirklichen  Schule  zu  thun  haben.  In  Bezug  auf  dieselben  Scholaren  bei  derselben  Kirche  heisst  es : 
in  einer  Urk.  v.  1407:  pro  calciamentis  vel  vestitu  scolarium  hic  apud  ecclesiam  frequentantium. 
Vgl.  auch  Urk.  v.  1459  bei  Heiland,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Gymn.  zu  Weimar  1.  S.  3:  „den 
armen  schullern  in  der  schull,  dass  sy  das  der  fleyssiger  zu  Kore  sint  zu  Vigilien  annd  messen 
mitt  ihren  Korhemden“  und  dessen,  Vorgeschichte  der  Hadersiebener  Lat.  Schule  S.  18:  »pauperes 
scholares«  und  »arme  scholere  de  dachlikes  to  Kore  ghaen«.  Wenn  dafür  aber  ebenda  der  Aus- 
druck chorales  eintritt,  so  muss  es  zweifelhaft  werden,  ob  wir  an  eine  wirkliche  Schule  und 
nicht  vielmehr  an  eine  stets  genau  bestimmte  Anzahl  von  Chorsängern  zu  denken  haben,  welche 
wir  später  bei  den  Stiftskirchen  finden.  Daher  auch  die  bei  Stiftsschulen  öfter  vorkommende 
Bezeichnung  (Mon.  Warm.  V.  S.  337)  scolares  sub  disciplina  constituti  oder  scolares 
sub  virga  existentes,  wodurch  offenbar  wirkliche  Schüler  anderen  Scholaren  gegenüberge- 
stellt werden  sollen  ^).  Bei  EMeyer,  Gesch.  des  Hamburgischen  Schulwesens  im  Mittelalter,  heisst 
es  S.  204  in  den  „consuetudines  Hamburgensis  ecclesiae“  v.  J.  1336:  Huius  (sc.  rectoris  scola- 
rium) officium  est  libros  gramatlcales  loycales  et  rethoricos  scolaribus  sub  iugo  existentibus 
et  maioribus  suis  sociis  libros  phie  (philosophie?)  legere.  Item  corapellet  tarn  divites  quam 
pauperes  scolares  ad  frequentandum  chorum,  secundum  tres  ordines,  prout  est  moris.  Item 
statuet  vnum  de  sociis  suis  ad  maiorem  cantum,  et  vnum  ad  minorem  cantum,  et  vnum  ad  ymnos 
cantandum,  qui  scolares  ad  cantandum  distincte  ac  decenter,  sollicite  inforraabunt.  Diese  Worte 
gehören  dem  Abschnitte  an,  welcher  über  die  Bestallung  des  rector  scholarum  handelt,  vorher 
heisst  es  scolares  chorales,  qui  pro  nunc  octo  sunt,  a decano  constituentur  ...  Hü  simul 

*)  Vergl.  eine  Bestimmung  in  einer  Stiftung  für  arme  Schüler  des  St.  Weidenstifts  zu  Speier  v.  J.  1263: 

. . . in  usum  III  scolarium  pauperum  in  perpetuura  ministremus;  scolarium  scilicet,  qui  magistro  scolarum  secundum 
disciplioam  scolasticam  obedientes  sint  et  quartum  decimum  annum  etatis  attigerint,  ita  quod  scolas  et 
chorum  convenienter  velint  et  valeant  frequentare.  quod  ideo  dictum  est,  ne  forte  occasione  hujusmodi  elemosine 
quelibet  paupercula  scolis  aut  choro  possira  suum  parvulum  quemlibet  subintrudat.  (S.  Mone  Zeitschrift  I.  S.  274.) 
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in  dormitorio  manentes  etc.  Dieselben  werden  später  als  maiores  scolares  non  existentes 
sub  iugo  magistri  bezeichnet,  während  es  an  einer  anderen  Stelle  bei  Aufzählung  der  Pflichten 
der  scolares  chorales  heisst:  Item  sub  obedientia  rectoris  scolarum  erunt  et  ipsius  lectiones  de 
niane  et  post  coinpletorium , si  dispositi  sunt,  audire  tenentur.  Die  Disciplin  lag  in  der  Hand 
des  Dekans:  Item  scolasticus  clericos  sub  iugo  existentes,  pro  se,  uel  per  magistrum,  corriget 
excedentes.  Maiores  autem  enormiter  delinquentes  per  decanum  punientur.  Mit  den  oben  ge- 
nannten „maioribus  suis  sociis“  diese  maiores  zu  identificiren,  ist  nach  dem  Inhalt  und  der  Ord- 
nung der  Urkunde  nicht  statthaft.  Wenn  es  aber  in  derselben  Urk.  heisst:  canonicus  . . . dabit 
sex  Marcas  ante  festum  beati  Nicolai  rectori  et  maioribus  scoParium,  de  quibus  fiet  con- 
uiuium  scolaribus  ambarum  scolarum  (der  Domschule  und  der  Nicolaischule)  in  festo  Innocentum, 
so  ist  hier  maiores  scolar/z^m  (nicht  scolares)  von  den  älteren  scolares  sub  iugo  existentes 
zu  verstehen. 

Die  scolares  chorales  w’erden  hier  zwar  nicht  pauperes  genannt,  erhalten  aber  nicht  nur 
Wohnung  sondern  auch  Verpflegung  im  Stift.  (Item  habebunt  elemosinas  bene  largas  canoni- 
corum  maiorum^  proprias  expensas  habentium  etc.)  In  einer  Urkunde  des  Domcapitels  zu 
Minden  1318  (vMülverstedt  a.  a.  0.  S.  17)  wird  den  pauperibus  scholaribus  in  dormi- 
torio scholarium  dormientibus  chorumque  frequentantibus  eine  halbe  Hufe  ge- 
schenkt, damit  die  Scholaren  eo  uberius  refectionem  recipiant  corporalem,  und  in  einer  Urkunde 
des  Stiftes  St.  Johannis  zu  Minden  von  1356  verkauft  das  Stift  dem  Cantor  des  Hochstiftes 
Minden  und  seinen  Nachfolgern  ein  Grundstück  ad  utilitatem  pauperum  clericorum  dormitorialium 
ibidemque  et  ipsis  dormitorialibus  und  zwar  Jenem  in  seiner  Eigenschaft  als  tanquam  provisor 
ipsorum  dormitorialium,  von  denen  es  sodann  heissU  dass  sie  pro  tempore  per  ipsum  cantorem 
constituti“  seien.  Ueber  die  scholares  dormitoriales  vgl.  IMeyer  a.  a.  0.  S.  25  und  vMülverstedt 
S.  17;  abweichende  Auffassung  bei  Dürre,  Gesch  der  Gelehrtenschulen  zu  Braunschweig  S 8. 

Sind  also  in  den  angeführten  Urkunden  die  pauperes  scholares  in  beschränkter  Zahl  an- 
gestellte  Chorsänger,  Mitglieder  eines  Domchores  und  nicht  Zöglinge  einer  Schule,  so  zerfielen 
die  Scholaren  bei  einem  Stifte  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  in  solche,  welche  die 
Stiftsschule  besuchten  und  zu  bestimmten  Zeiten  bei  den  Kirchengesängen  und  dem  Kirchendienste  mit- 
wirkten und  solche  — in  bestimmter  Zahl  angestellte  — scholares  chorales,  welche 
den  Domchor  bildeten.  Auch  diese  gehörten  ursprünglich  zu  den  Schülern,  welche  die  Stifts- 
schulen besuchten  und  wurden  aus  diesen  entnommen;  dieser  Zusammenhang  lockerte  sich  aber  in 
dem  Grade,  als  bei  den  scholares  chorales  ihre  Thätigkeit  als  Chorsänger  immer  mehr  in  den 
Vordergrund  trat.  Damit  trat  denn  auch  die  Bezeichnung  derselben  als  scholares  zurück,  sie 
heissen  scholares  chorales  und  später  einfach  chorales,  wie  in  dem  Juramentum  rectoris 
scolariiim  der  Stiftsschule  zu  Bruchsal  v.  J.  1507  bei  Mone  I.  S.  278:  tarn  per  chorales 
quam  pueros  scolam  frequentantes.  Nach  einer  Urkunde  desselben  Stiftes  wurden  die 
chorales  dort  auch  panenses  genannt,  d.  h.  pauperes  scholares  choro  deservientes,  die  nur  Brot 
als  Almosen  erhielten,  im  Gegensätze  zu  denjenigen,  welchen  man  Kost  gab  (Mone  I.  S.  131) 
Wenn  nun  aber  diese  scholares  chorales  gehalten  sind  audire  lectiones  rectoris  scolarum,  wie  es 
in  einer  Hamburger,  oder  wenn  dieselben  in  cantu  et  doctrina  per  rectorem  scholarum  instru- 
untur,  wie  es  in  der  ebengenannten  Bruchsaler  Urkunde  heisst,  so  ergiebt  sich  uns  der  Gegen- 
stand dieses  Unterrichts  aus  dem  eben  erwähnten  Juramentum  rectoris  scolarium  zu  Bruchsal, 
wo  derselbe  sich  u.  A.  verpflichtet:  eodem  etiam  chorales  seorsum  instruendo  atque  in- 
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formando  tarn  in  cantu  quam  lectionibus  pro  tempore  legendis  zu  unterrichten.  Dem- 
nach wurden  sie  getrennt  von  den  eigentlichen  Schülern  unterwiesen  und  die  Unterweisung  bezog 
sich  nur  auf  ihre  Thätigkeit  auf  dem  Chore. 

In  den  Statuten  des  Domkapitels  von  Ermland  v.  J.  1381  (Mon.  Warm  V.  S.  Il9  ff.) 
lesen  wir  Nr.  39  folgende  Bestimmung:  Item  statuimus  ut  nullus  canonicorum  choralem  suum 
inter  hpras  divinas  secum  recipiat,  ut  eum  societ  chorum  seu  ecclesiam  exeundo,  sed  ipsum  per- 
mittat  continue  omnibus  horis  divinis  tarn  diurnis  quam  nocturnis  interesse.  Nach  einer  Stiftung 
V.  J.  1390  für  die  Domkirche  (a.  a.  0.  S.  216)  soll  die  betreffende  Vertheilung  stattfinden  „inter 
canonicos,  inter  vicarios,  inter  campanatores  et  chorales  dicte  noctre  Ecclesie“.  Auch  in  einem 
Testamente  v.  1414  (a.  a.  0.  S.  502)  werden  die  chorales  unmittelbar  hinter  den  Canonici  und 
Vicarii  aufgeführt  und  dann  folgt  erst  der  Rector  scholarium.  In  einer  deutschen  Urkunde  der- 
selben Sammlung  (S.  521)  v J.  1416  heisst  es  in  einer  Verschreibung:  „und  der  ersame  herre 
lantprobest  sal  vort  geben  dy  ij  mr.  czynses  deme  vornemlichen  manne  Bartholomeen,  Korzen- 
gern  des  ersamen  herren  her  Henrich  Zorboumes,  thumherren  czur  Vrauwenburg  of  deze  czeit 
etc.‘‘  Die  angeführten  Stellen  zeigen,  dass  der  choralis  der  Gehülfe  des  Domherrn  im  Chore 
ist  und  jedem  Domherrn  ein  solcher  angewiesen  war.  ChrJessen,  Vorgeschichte  der  lateinischen 
Schule  in  Hadersleben,  theilt  S.  8 mit,  es  habe  im  Jahre  1313  der  Erzbischof  Esger  von  Schles- 
wig verordnet,  „dass  jeder  Canonicus  an  einem  Domcapital  auf  eigene  Kosten  einen  vicarium  choralem 
oder  Schüler  halten  sollte,  offenbar  nicht,  wie  man  es  früher  genommen,  damit  er  sich  von  demselben 
vertreten  lasse,  also  sich  selbst  den  Pflichten  seiner  Stellung  entziehen  könnte,  sondern  damit  es 
an  Candidaten  für  geistliche  Stellen  nicht  fehle.“  Ich  kann  dieser  Auffassung  der  Verordnung 
nicht  beipflichten,  denn  einmal  zwingt  das  Wort  scolaris  nicht  an  einen  wirklichen  Schüler  zu 
denken,  sodann  aber  weist  die  Bezeichnung  ,vicarius  choralis^  den  in  Rede  stehenden  jungen 
Leuten  doch  eine  andere  Stellung  zu,  dieselbe,  welche  wir  soeben  bei  dem  Ermländischen  Dom- 
kapitel um  dieselbe  Zeit  gefunden  haben.  Dagegen  waltet  kein  Zweifel  ob,  dass  wir  an  wirkliche 
Schüler  zu  denken  haben  in  einem  Vertrage  über  die  Stiftsschule  von  S.  German  zu  Speier  v. 
1407  bei  Mone  a.  a.  0.  I.  S.  273:  Insuper  rector  scolarum  p'ropter  redditus  XXX  modiorum 
siliginis  predictos  pauperes  gratis  docebiU  ci  divitibus  precium  recipiet  et  jura  minuta,  et  cuili- 
bet  canonicorum  unum  scolarem,  quem  dictus  canonicus  nutrit,  gratis  docere 
de  bet,  recipiendo  tarnen  iura  minuta  ab  eodem.  Aehnlich  lautet  eine  Stelle  in  dem  Juramen- 
tum  rectoris  scolarium  der  Stiftsschule  zu  Bruchsal  v.  J.  1507  (Mone  S.  278):  ac  diligentiam  et 
et  curam  circa  scolam  ac  scolares  michi  commissos  seu  pro  tempore  committendos,  in  docendo 
et  informando  in  litteris  ac  cantu  pro  posse  et  nosse  faciam  atque  gubernabo;  pauperes  gratis 
docebo,  a divitibus  pretium  recipiam  et  jura  minuta,  et  cuilibet  canonicorum  seu  praela- 
torum  ecclesiae  praedictae  unum  scolarem,  quem  dictus  praelatus  seu  canonicus 
gratis  pro  tempore  nutrierit,  docebo,  recipiendo  tantum  jura  minuta  ab  eodem. 

Das  Wort  clericus  zur  Bezeichnung  eines  Schülers  fanden  wir  bereits  an  einigen 
Stellen  der  bisher  angeführten  Urkunden.  Die  Deminutivform  desselben  lesen  wir  in  dem  ersten 
Verse  des  Doctrinale:  Scribere  clericulis  paro  doctrinale  novellis,  wo  die  alten  Commentare 
das  Wort  mit  ,scolaribus‘  erklären.  Keinen  Zweifel  über  den  Gebrauch  des  Wortes  lässt  auch 
die  von  RMöller,  Gesch.  d.  Altstädtischen  Gymn.  zu  Königsberg  i.  Pr,  I S.  5 aufgeführte  Ur- 
kunde von  1339:  Reliqua  vero  pars  civitatis  . . . simul  cum  aliis  clericulis  hominum  in 
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Lastadia  residencium  scolas  majoris  ecclesiae  frequentabunt  Auch  im  Schlusssätze:  qui  magister 
eciam  habebit  auctoritatem  grammaticalia  queque  legendi  suis  clericis  liberam  facultatem  et 
eorum  ecclesiae  parochialis  in  matutinis  et  aliis  consuetis  horis  honeste  regat  teneatque  decenter, 
sind  unter  clerici  Schüler  zu  verstehen  (statt  eorum  wird  wohl  corum  zu  schreiben  sein),  wie 
auch  am  Schlüsse  der  S.  1 abgedruckten  Urkunde  a.  d/J.  1333:  quod  per  presenciam  clericorum 
in  ecclesiis  parochialibus  divinum  officium  decenter  peragatur. 

ln  einer  Neisser  Urkunde  (Testament)  v.  1375  (AKastner,  Aus  der  Gesch.  d.  Neisser 
Pfarr.-Gymnasiums  S.  3)  heisst  es:  et  aliam  (sc«  marcam)  pro  magistro  sive  rectore  scolarum 
sancti  Jacobi  Nysen  assignavit  et  dari  mandavit,  sic  quod  dictus  rector,  qui  fuerit  pro  tempore, 
de  scolis  suis  . . . octo  clericos  mittere  debeat  ad  dictam  capellam  etc.  In  einem  Nach- 
trage dazu  V.  1381  ist  für  ,octo  clericos‘  gesetzt:  ,octo  scolares‘.  Wenn  es  in  dieser  Er- 
gänzungsurkunde dann  weiter  heisst:  Item  assignavit  unam  marcam  census  pro  pauperibus  clericis, 
tali  modo,  ut,  quandocunque  contingat  visitare  infirmos  nocturno  teinpore  cum  sacramento  corporis 
Cristi,  unus  grossus  datur  et  distribuitur  ipsis  clericis  pauperibus,  qui  corpus  Cristi  conducunt 
cum  cantu  etc.,  so  haben  wir  hier  wieder  die  bei  der  Kirche  wohnenden  pauperes  scholares,  da 
bei  solchen,  die  in  der  Stadt  wohnten,  an  eine  Begleitung  zur  Nachtzeit  nicht  gedacht  werden 
kann.  Vgl.  auch  bei  Kraffert  die  Anm  3 u.  10  angeführten  Worte  einer  Handschrift  a.  d.  Ende 
des  17.  Jahrhunderts : antiquitus  omnis  Studiosus  vocabatur  clericus,  und:  Lege  libros  etauthores 
antiquiores  et  intelliges,  quod  clericus  olim  idem  fuerit,  quod  nunc  dicimus  Studiosus.  In  den 
bereits  erwähnten  Consuetudines  Hamburgensis  eclesiae  v.  1336  steht  clerici  sub  iugo  existentes 
gleichbedeutend  mit  scholares  s.  i.  existentes.  Die  Bezeichnung  Klerk  findet  sich  u.  A.  bei 
IHydemann  Vorarbeiten  zu  einer  Gesch.  des  höheren  Schulwesens  in  Wesel  S.  14  in  einer  Ur- 
kunde von  1496. 

Dass  die  Worte  pueri  und  iuvenes,  wie  die  entsprechenden  deutschen  Ausdrücke 
Knaben,  Jungen  in  dem  in  Rede  stehenden  Bezüge  vielfach  gebraucht  sind,  ist  selbstver- 
ständlich. »Knechte*  lesen  wir  in  einer  Urkunde  bei  IHeidemann  in  der  eben  angeführten 
Schrift  S.  9,  wo  die  dem  scolemeister  gegebene  Versicherung,  keine  andere  Schule  in  der  Stadt 
zu  gestatten,  so  ausgedrückt  ist:  »alzo  dat  nymand  anders  schole  van  Knechten  to  Wesel  hebben 
noch  halden  en  sah*  In  einem  Vertrage  des  Rathes  zu  Wismar  mit  dem  Scholasticus  v.  J.  1297 
(Raspe  a.  a.  0.  S.  4 Anm.  1)  und  einer  anderen  Urk.  a,  d.  14.  Jahrh.  ebendort  werden  die  Schüler 
der  betreffenden  Schule  wiederholt  pueri  sive  scolares  oder  bald  pueri  bald  scolares  genannt, 
und  scheint  zwischen  beiden  Ausdrücken  so  unterschieden  zu  w^erden,  dass  die  älteren,  die  der 
Rector  selbst  unterrichtet,  scolares,  die  jüngeren,  welche  seine  socii  unterrichten,  pueri  genannt 
werden.  Ein  entsprechender  Unterschied  lässt  sich  auch  bei  dem  Gebrauch  von  pueri  und  iuvenes 
erwarten.  Das  Wort  Kinder  findet  sich  besonders  von  den  einheimischen  Schülern,  den  Stadt- 
kindern gebraucht.  Den  fremden  Schülern  = den  fremden  Bachanten  werden  aus- 
drücklich der  Stadt  Kinder  entgegengestellt  in  einer  Urkunde  d.  15.  Jahrh.  bei  Heiland,  Bei- 
träge zur  Gesch.  d.  Gymn.  zu  Weimar  I.  4.  Mehrere  Beispiele  aus  Hannoverischen  Urkunden 
finden  wir  aufgeführt  bei  HLAhrens  a.  a.  0.  S.  16,  wo  dem  Lehrer  aufgegeben  wird,  Acht  zu 
haben  auf  »der  borge r Kinder  und  sine  scholer».  Das  Possessivpronomen  bei  dem  Worte 
scholer,  w^elches  sich  einigemal  findet,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  der  Schulmeister  die  fremden 
Schüler  selbst  annahm,  w'esshalb  auch  der  Rath  i.  J.  1493  bestimmt:  unde  schal  scholere  holden 
na  bequemicheid  des  rades,  wo  mit  Ahrens  unter  scholere  nur  die  fremden  Schüler  zu  verstehen 
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sind,  wie  das  von  demselben  angeführte  Statutum  v.  J.  1521  zeigt,  in  welchem  dem  Schulmeister  nur 
eine  beschränkte  Zahl  fremder  Schüler  zugestanden  wird.  Wie  hier  die  fremden  Schüler  Schüler  des 
Schulmeisters  sind,  so  werden  sie  in  der  obenangeführten  Urkunde  bei  Heiland  des  Pfarrers 
Schüler  genannt:  »die  mag  er  (der  Pfarrer)  bestellen  durch  die  sinen,  die  fremden  Bachanten 
und  nicht  der.stadt  Kinder.« 

‘ ln  seiner  schon  erwähnten  Schrift  S.  9 bespricht  vMülerstedt  eine  Urkunde  v.  J.  1184, 
welche  zuerst  von  Weissenborn  (Hierana  III.  S.  XVII.)  nach  einer  Abschrift  veröffentlicht  worden  ist. 
Der  Mainzer  Erzbischof  Conrad  1.  führt  Eingangs  der  Urkunde  Klage  über  abusiuas  insolentias  . . . 
utpote  scolarum  abusiones,  que  contra  equitatem  et  probatam  consuetudinem  inpediebant 
conuentualium  ecclesiarum  facetam  sollempnitatem,  und  fährt  dann  fort:  „Itaque  sic  dis- 
posuimus  ut  quemadmodum  in  aliis  ecclesiis,  ita  in  prepositura  beatae  Mariae  in  Erford.  in 
con ventualibus  tantum  ecclesiis  scolarum  usus  habeatur  hac  utique  adiecta  consi- 
deratione  ut  nulla  ecclesia  nisi  suae  professionis  pueros  scolares  assumere 
debeat  erudiendos.  Preterea  consentanee  tarn  rationi  quam  honestae  consuetudini  ordinatum 
est,  qualinus  si  qui  fuerint  adhuc  sub  disciplina  scolastica  pueri  canonici  maneant  cum  stipendio 
suo  apud  magistrum  scolarum,  et  ipse  uersa  vice  litteralibus  disciplinis  sollerter  imbuendo  uictu 
quoque  et  uestitu  conuenienter  eis  prouidendo  curam  illorum  ea  qua  decet  diligentia  gerere  teneatur. 
Wenn  hier  von  ecclesiae  conventuales  die  Rede  ist,  so  dürfen  wir  ebensowohl  an  Stifts-  wie  an  Kloster- 
kirchen denken.  „Claustrum‘‘  hiess  der  Hof,  in  welchem  die  Domgeistlichkeit  nach  Chrodegang’s 
Regel  zusammen  wohnte,  weshalb  die  Stifter  claustra  und  conventus,  die  Domgeistlichen  fratres 
wie  die  Mönche  genannt  wurden  und  der  Gottesdienst  eines  Domstiftes  auch  claustralis  religio 
(Mone  Zeitschrift  für  die  Gesch.  des  Oberrheines  H.  S.  135  u.  141).  Wir  sind  aber  um  so  eher 
berechtigt,  die  Worte  in  conventualibus  ecclesiis  auch  auf  die  beiden  damals  in  Erfurt  bestehenden 
Stiftskirchen,  das  Marien-  (Dom-)  Stift  und  das  Severusstift  zu  beziehen,  als  zur  Zeit  der  Aus- 
stellung der  Urkunde  das  claustrum  noch  nicht  aufgehoben  war.  Der  Bischof  wollte  durch  die 
Urkunde,  wie  es  scheint,  die  Rechte  der  Stiftskirchen  auf  die  Schule  sichern,  denn  er  spricht  im 
Eingänge  von  Missbräuchen,  durch  welche  die  Feier  des  Gottesdienstes  in  den  Stiftskirchen  ge- 
schmälert werde.  Während  nämlich  bis  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  der  Dom  die  einzige 
Parochialkirche  der  Stadt  gewesen,  wurde  (S.  Weissenborn  a.  a.  0.  S.  112)  1172  oder  1180  die 
Stadt  in  mehrere  Parochien  getheilt.  Es  war  aber  nichts  Ungewöhnliches,  wenn  man  dabei  den 
Domkirchen  ihre  Rechte  möglichst  zu  wahren  suchte,  und  dass  dabei  die  Schulen  eine  bedeutende 
Rolle  spielten,  ist  bekannt.  In  Essen  z.  B.,  um  von  hundert  Beispielen  eines  anzuführen,  stand 
nach  der  Absonderung  zweier  Pfarrkirchen  von  der  Stiftskirche  keiner  Pfarre  das  Recht  zu,  eine 
eigene  Pfarrschule  zu  halten;  die  Schule  gehörte  der  Stiftskirche  und  diese  stellte  den  Pfarr- 
kirchen die  nöthige  Anzahl  Scholaren  zum  Singen  beim  Gottesdienste.  Da  aber  von  ecclesiae 
conventuales  in  der  Mehrheit  die  Rede  ist,  also  nicht  an  der  Domkirche  allein  eine  Schule  be- 
standen haben  kann,  auch  der  Bestand  der  Severischule  i.  J,  1259  bezeugt  ist,  so  werden  wir 
annehmen  dürfen,  dass  bei  der  erwähnten  kirchlichen  Eintheilung  der  Stadt  als  Parochialkirchen 
zum  Theil  Stifts-  und  (Kanonikat)  Klosterkirchen  bestimmt  wurden  und  auf  diese  das  Recht  Schule 
zu  halten  beschränkt  blieb.  In  einer  Urkunde  des  Bischofs  Albrecht  von  Halberstadt  v.  J.  1316 
wird,  nachdem  über  den  Mangel  an  Schülern  für  den  Gottesdienst  in  der  Domkirche  geklagt 
worden,  bestimmt,  dass  die  Kinder  aus  der  Martini-Pfarre,  die  also  keine  Schule  hatte,  die  Dom- 
schule und  keine  andere  besuchen  sollen,  und  dann  am  Schlüsse  gesagt:  Scolaribus  vero,  qui 
in  aliis  ecclesiarum  parochiis  videlicet  sancte  Marie,  s.  Johannis,  s.  Bonifacii  et  s.  Pauli  morantur, 
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libera  sit  facultas  frequentandi,  ubi  ipsis  visum  fuerit  opportunum.  Diese  genannten  vier  Kirchen 
waren  aber  nach  vMülverstedt  S.  12  Anm.  1 drei  Stiftskirchen  und  ein  Augustiner  Chorherreristift. 
Wenn  es  in  der  Erfurter  Urkunde  dann  weiter  heisst:  ut  nulla  ecclesia  nisi  suae  professionis 
pueros  scolares  assumere  debeat  erudiendos,  so  kann  ich  Mülverstedt  nicht  beipflichten,  der  die 
Worte  so  fasst,  es  „dürfe  jede  der  alten  geistlichen  Stiftungen  nur  solche  Knaben  zu  Schülern 
annehmen,  welche  für  ihren  Orden  und  Profession  bestimmt  seien“  und  annimmt,  dass  die  bis 
dahin  geduldete  Aufnahme  solcher  Knaben  oder  jungen  Leute,  die  sich  nicht  dein  geistlichen 
Stande  widmeten,  verboten  werde,  denn  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  die  letztere  Freiheit  als  Miss- 
brauch bezeichnet  werden  konnte  oder  zu  den  Eingangs  der  Urkunde  beklagten  Uebelständen 
geführt  haben  sollte.  Eine  sichere  Erklärung  zu  finden  ist  mir  nicht  gelungen,  vielleicht  hängt 
die  ganze  Urkunde  auch  mit  der  Aufhebung  des  Zusammenlebens  der  Canonici  in  Erfurt  zusammen, 
denn  bei  dem  Severistifte  wurde  das  Band  schon  1121  gelockert,  (S.  Weissenborn,  Hierana  S.  6)  und 
die  weiteren  Bestimmungen  über  die  pueri  canonici  lassen  Streitigkeiten  innerhalb  der  Stifts- 
geistlichkeit vermuthen.  Nach  Mone  a.  a.  0.  S.  135  hatten  die  Domherrn  zu  Mainz  oft  Streit 
mit  dem  magister  scolarum  über  das  jus  scolasticum,  d.  h.  über  die  Verköstigung  (domestica 
provisio)  ihrer  Verwandten,  der  angehenden  jungen  noch  lernpflichtigen  Canoniker,  die  also  canonici 
und  zugleich  scholares  waren  (canonici  intra  scolas  seu  domicelli  genannt  in  einer  Urkunde  bei 
EMeyer  a.  a.  0.  S.  461,  Scolares  canonici  in  einer  Magdeburger  Urk.  v.  1173  bei  vMülverstedt 
S 18.)  Der  Scholaster  hatte  das  Recht,  solche  pueri  canonici  zu  beköstigen  und  zu  unterrichten 
und  die  Kosten  aus  der  Pfründe  derselben  zu  entnehmen.  Im  Jahre  1196  wurde  für  Mainz  ver- 
ordnet, „dass  die  Domherren  ihre  verwandten  Schulcanonici  in  ihren  Häusern  nach  freiwilliger 
Uebereinkunft  verköstigen  durften“,  in  den  Jahren  1190  u.  91  wurde  dann  die  alte  Ordnung 
wieder  hergestellt.  Nach  Aufhebung  des  Zusammenlebens  machte  die  Ueberwachung  der  Sitten 
und  Studien  dieser  pueri  canonici  mehr  Schwierigkeit;  wie  sich  das  Verhältniss  gestaltete,  er- 
sehen wir  aus  einer  speierischen  Urkunde  v.  1343  über  das  Verhältniss  des  Domscholasters  in 
Speier  zu  den  Domherren,  die  noch  scholares  waren  (Statutum  scolastici  in  canonicos  in  minoribus 
ordinibus  constitutos“  bei  Mone  a.  a.  0.  S.  138  f.)*)  Wenn  in  der  Erfurter  Urkunde  die  pueri 
canonici  nicht  bei  dem  Scholasticus,  sondern  bei  dem  magister  scolarum  uutergebracht  sind, 
so  bedeutet  eben  magister  scolarum  in  den  älteren  Stiftsurkunden  den  Scholaster,  wofür  Mone  a.  a.  0. 
S.  134  eine  Reihe  von  Belegen  beibringt;  dieser  Gebrauch  musste  natürlich  schwinden,  als  der 
Scholaster  nicht  mehr  selbst  die  Domschule  leitete,  sondern  dafür  den  rector  scolarum  ernannte. 

Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  für  diejenigen  Scholaren,  welche  bei  den  Kirchen 
Wohnung  und  Unterhalt  fanden  und  zum  Kirchendienste  verwandt  wurden,  mehrfache  besondere 
Benennungen  finden.  Dahin  gehört  der  Ausdruck  camerales,  über  welchen  IHeydemann  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Stiftsschule  in  Essen  sich  ausführlich  verbreitet  im  Anschluss  an 
eine  alte  Aufzeichnung,  welche  genaue  Bestimmungen  über  die  Pflichten  und  das  Leben  der 
Camerales  enthält.  Den  Namen  hatteri  sie  von  der  camera,  einem  Raume  im  Schulgebäude, 
wo  sie  zusammen  wohnten,  wesshalb  auch  in  der  Urkunde  super  camcram  recipi  und  poiii  ai 
cameram  soviel  ist  als  in  die  Zahl  der  scholares  camerales  aufgenommen  worden.  Ihre  Aus- 


*)  Mone  bemerkt  S.  141,  dass,  da  solche  Domherren  gewöhnlich  noch  nicht  Priester  waren,  sie  auch  in  den 
Urkunden  unter  dem  Namen  scolares  Vorkommen.  — Dabei  kann  es  dann  auch  nicht  auffallen,  wenn  ein  solcher 
Scolaris  etwa  vor  anderen  Geistlichen  in  einer  Urkunde  als  Zeuge  angeführt  wird. 
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wähl  war  Sache  des  Scholasters,  hier  rector  scolae  genannt:  Rectoris  officium  est  regere 
scolas  uel  aliquem  rectorem  ad  regendas  scolas  instituere  necnon  duodecim  sc^ares  camerales 
instituere.  Die  aufgezeichneten  officia  lassen  sie  als  Sängerchor  der  Stiftskirche  erscheinen.  Leider 
bleibt  auch  in  dieser  Urkunde  Manches  dunkel,  wie  das  bei  Aufzeichnungen,  welche  ihre  Aus- 
drücke einzelnen  Fällen  und  Gewohnheiten  anpassen,  nicht  anders  sein  kann;  soviel  aber  ergiebt 
der  Zusammenhang,  dass  wir  es  nicht  mit  von  der  Schule  abgesonderten  chorales  zu  thun  haben, 
die  schokres  camerales  in  Essen  vielmehr,  wie  sonst  die  pauperes  scholares  die  Stiftsschule 
besuchtem  Ausser  in  Essen  finde  ich,  wenn  nicht  den  Namen  camerales,  doch  entsprechende 
Verhältnisse  erwähnt  in  einer  von  Kästner  a.  a 0.  gegebenen  handschriftlichen  Mittheilung  über 
die  Schule  in  Neisse:  Tertio,  mane  ad  pulsum  campanae  siguator  graphio  suo  pulsat  came- 
rulas  scribarum  (sic  vocabantur  majores  scholares,  qui  supra  scholam  cubabantj  intonans 
invitatorium  . . . Vesiiti  progrediebantur  ad  ecclesiam  ...  et  ubi  ad  chorum  pervenissent,  mox 
psalmos  canebant.  Die  Leges  scholae  Nissensis  conscriptae  a.  1498  enthalten  genauere  Bestimmungen 
über  »officium  et  vita«  solcher  scribae,  die  hier  den  Namen  Recordantes  haben  (vgl  Du  Gange 
s.  V.  Recordari).  In  der  Hauptsache  stimmt  ihre  Thätigkeit  mit  derjenigen  der  Camerales  in 
Essen  überein,  nur  dass  es  sich  hier  um  eine  Pfarrkirche,  dort  um  eine  Stiftskirche  handelt. 
Sie  wohnen  in  der  Schule  (ludum  habitantes)  und  keiner  qui  propriis  expensis  vivit,  et  in  schola 
non  dormiens  kann  zugelassen  werden;  aber  ihre  Zahl  ist  nicht  begrenzt  und  alle  gehörten 
dazu^  welche  in  der  Schule  oder  dem  in  der  Nähe  gelegenen  „Hospitium  (bursa)“  freie  Woh- 
nung hatten.  Ausgeschlossen  waren  ausdrücklich  die  scholastici  oder  scholares  vagantes:  »Item 
volo  ut  nullus  paed agogo rum  ad  hoc  officium  admittatur«.  Pädagogen  werden  wohl  auch 
ältere  Scholaren  (Schreiber)  genannt,  welche  jüngere  Schüler  zur  Schule  begleiteten  und 
beaufsichtigten  und  dafür  bei  den  Eltern  ihrer  Zöglinge  freie  Wohnung  und  Beköstigung  hatten, 
allein  diese  waren  in  den  »leges«  schon  mit  der  Bestimmung;  nemo  in  schola  non  dormiens 
dürfe  aufgenommen  werden,  ausgeschlossen  worden. 

Eine  besondere  Besprechung  verdient  der  letzte  Abschnitt  der  Essener  Urkunde  S.  26  bei 
Heidemann:  In  quodam  antiquo  scripto  sic  cauetur  de  juribus  scole  et  scolarium.  Locatus 
dabit  iüj  solidos  et  non  locatus  itj  solidos.  Locatus  non  dabit  aliqua  jura  nisi  introitum,  tortam 
et  pullum,  non  locatus  dabit  jura  predicta  et  alia  consueta,  scilicet  ter  in  anno  dedicacionem 
videlicet  kiliani  cosme  et  damiani  et  vndecim  milium  virginum  et  quatuor  minuales  scilicet 
martini,  blasii,  philippi,  Bartholomei.  Item  de  prima  parte  doctrinalis  pastiim , et  de  secunda 
parte  pastum,  et  de  quolibet  alio  libro  semel  pastum,  et  non  de  singulis  capitulis.  Item  can- 
tuales  et  vere  pauperes  docebit  gratuito.  In  den  cantuales  sieht  Heidemann  S.  34  solche 
unbemittelte  Schüler,  welche  » als  Chorsänger  von  den  Erträgen  des  Chores  lebten,  der  unter  Ab- 
singen von  Chorälen  an  bestimmten  Tagen  durch  die  Strassen  zog  und  in  den  einzelnen  Häusern 
Unterstützungen  einsammelte«,  also  die  späteren  Currendeschüler.  Den  Namen  finde  ich  nur 
noch  in  einer  alten  Ordnung  der  Domschule  zu  Speier  aus  dem  14.  Jahrhundert  bei  Mone  1. 
S.  269  f.  Item  de  panensibus  quadragesimae  aut  aliis  per  totum  annum  constitutis  nichil  est 
per  magistrum  accipiendum  praeter  cantuales  adventus  et  quadragesimae  etc.  So  unklar  diese 
Stelle  ist,  so  scheint  doch  Mone  mit  Recht  anzunehmen,  dass  mit  cantuales  Gebühren  für  das 
Singenlehren  bezeichnet  seien.  Zahlungen  für  den  Unterricht  im  Gesänge,  Singegeld , werden 
vielfach  erwähnt  und  ich  wäre  geneigt,  in  der  Essener  Urkunde  zu  lesen:  Item  cantuales.  Item 
vere  pauperes  docebit  gratuito,  so  dass  auch  hier  mit  cantuales  das  Singegeld  bezeichnet  würde, 
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zumal  doch  die  Currendeschüler  mit  den  später  in  der  Urkunde  erwähnten  pauperes  mendicantes 
identisch  sind  und  gar  nicht  abzusehen  ist,  warum  dem  Rektor  verboten  wird,  pauperes  mendi- 
cantes aufzunehmen,  wenn  nicht  auch  diese  an  ihn  Schulgeld  entrichten  mussten. 

Das  Wort  locatus  steht  in  der  Essener  Urkunde  in  einem  Zusammenhänge,  welcher  die 
sonst  so  häufige  Bedeutung,  wonach  es  zur  Bezeichnung  der  »gemietheten  Gesellen«  des  Rektors 
dient,  auszuschliessen  scheint,  da  überhaupt  von  Schülern  die  Rede  ist,  und  selbst  wenn  man 
bei  locati  an  ältere  Schüler  denken  wollte,  welche  der  Rektor  als  socii  verwendet  hätte,  diesen 
wenigen  doch  nicht  wohl  die  ganze  übrige  Schülerschaar  als  non  locati  gegenübergestellt  und 
noch  w^eniger  die  Singularformen  locatus  und  non  locatus  in  diesem  Sinne  Verwendung  finden 
könnten.  Heidemann  sieht  in  den  „locati“  die  einheimischen,  in  den  „non  locati“  die  auswärtigen 
Schüler.  Dass  wohl  ein  Unterschied  zwischen  diesen  beiden^  Schülergattungen  hinsichtlich  des 
Schulgeldes  gemacht  wurde,  dafür  können  die  bereits  erwähnten  Hannoverischen  Urkunden  bei 
Ahrens  a.  a.  0.  angeführt  werden,  in  welchen  das  Schulgeld  für  die  auswärtigen  Schüler  höher 
bemessen  ist,  allein  dort  ist  von  einer  Rathsschule  die  Rede,  bei  welcher  die  Bevorzugung  der 
Einheimischen  verständlicher  ist,  als  bei  einer  Stiftsschule.  Auch  scheinen  sich  sonstige  Beispiele 
für  diese  Bedeutung  von  „locatus“  nicht  zu  finden.  Da  in  dem  vorhergehenden  Abschnitt  der 
Essener  Urkunde,  der  die  regula  cameralium  enthält,  einander  gegenübergestellt  werden  sub- 
lectores  habentes  loca  in  scolis  und  juvenes  non  habentes  loca  in  scolis,  so  liegt  aller- 
dings der  Gedanke  nahe,  darin  eine  Umschreibung  von  locati  und  non  locati  zu  sehen,  leider  ist 
aber  die  ganze  handschriftliche  Mittheilung  über  die  regula  cameralium,  wie  schon  bemerkt  wmrde, 
vielfach  höchst  unklar. 

Ein  anderes  Wort,  welches  von  Lehrern  und  Schülern  zugleich  gebraucht  wird  und  dessen 
Deutung  öfter  zweifelhaft  ist,  ist  socius.  In  der  concordantia  praelatorum  super  regi- 
mine  scholarum  von  1370  bei  Rehtmeyer,  der  Stadt  Braunschweig  Kirchen  - Historie  I,  Beil.  6, 
S.  18  (vgl.  HDürre,  Gesch.  der  Gelehrtenschulen  zu  Braunschweig  1.  7)  finden  sich  zur  Bezeich- 
nung der  Schüler  die  Ausdrücke  socii,  secundarii  und  pueri  oder  pueri  subjugales.  Ob  die  socii 
und  secundarii  als  identisch  anzusehen  sind,  wie  Dürre  annimmt,  scheint  mir  zweifelhaft;  denn 
einmal  muss  die  wiederholte  Zusammenstellung  der  drei  Ausdrücke  auffallen,  und  dann  scheinen 
doch  die  am  Schlüsse  der  ersten  Hälfte  stehenden  Worte:  quod  de  secundariis  et  pueris  subju- 
galibus  observandum  decrevimus  penitus  et  tenendum  den  Sinn  zu  haben,  dass  dasselbe,  was 
vorher  von  den  socii  gesagt  ist,  auch  von  den  beiden  andern  Schülerkategorien  gelten  solle.  Auch 
ist  der  Ausdruck  secundarii  nicht  ohne  Beispiel.  In  den  schon  erwähnten  Leges  scholae  Nissensis 
wird  dem  baccalaureus  minor  aufgegeben:  „Item  diebus  dominicis  et  festis  non  solennibus  tenetur 
ex  praecepto  rectoris  secundariis  legere  aliquid  theologicum,  während  der  baccalaureus  major 
dasselbe  bei  den  „senior ibus“  zu  thun  hatte  (an  einer  anderen  Stelle  der  genannten  Leges  ist 
von  major  es,  mediocres  und  juniores  sowie  von  drei  oder  vier  Klassen  und  von  tertiae 
classis  scholares  die  Rede).  Den  Namen  der  socii  leiten  wir  mit  Dürre^davon  ab,  dass  sie  die 
helfenden  Gesellen  des  Rectors  waren  bei  dem  Unterrichten  der  kleineren  Schüler.  In  den  be- 
reits angeführten  Consuetudines  Hamburgensis  ecclesiae  bei  Meyer  S.  204  finden  wir  drei  der- 
selben mit  einer  besonderen  Aufgabe  beim  Gesänge  betraut:  Huius  (rectoris)  officium  est  . . . . 
et  maioribus  suis  sociis  libros  Philosophie  legere  . . , Item  statuet  vnum  de  sociis  suis  ad 
maiorem  cantum,  et  vnum  ad  minorem  cantum,  et  vnum  ad  ymnos  cantandum,  qui  scolares  ad  cantan- 
dum  distincte  ac  decenter,  sollicite  informabunt.  Als  Gehülfen  des  Rectors  erscheinen  sie  in  einer  bei 
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Raspe  a.  a.  0.  S*  4 Anm.  1 angeführten  Urkunde  aus  dem  14.  Jahrhundert:  Item  quilibet  scolarium  . . , 
nullatenus  dabit  saepius  pastum  mihi  aut  sociis  meis  quam  quater  in  anno,  hoc  est  illis  tempori- 
bus,  quibus  precium  dare  solent  et  ipsum  pastum  socii  mei  de  pueris  suis  quibus  ipsi 
presunt  accipient  et  ego  de  meis  quibus  personaliter  presum  accipiam  . . . Bei  HWHeer- 
wagen,  zur  Gesch.  d.  Nürnberger  Gelehrtenschuleii  I.  S.  7 Anm.  14  ist  über  das  sog.  Austreibe- 
geld  folgende  Bestimmung  mitgetbeilt:  In  vigilia  sancti  thome  quum  expelluntur  pueri  unum  lumen 
datur  rectori  . . . duo  lumina  socio,  sub  quo  sedet  puer.  In  einer  Liegnitzer  Urkunde  von 
1343  (Kralfert,  Geschichte  des  Gymnas.  zu  Liegnitz  S.  51)  erscheint  als  Zeuge  nach  dem  Vicar 
zu  St.  Peter  ein  Antonius  socius  scolarum  ibidem,  und  in  einer  Urk.  von  I3H0:  Joh.  Schonyon, 
socius  scolae  St  Petri  und  Magister  Conrad,  rector  scolarum  earundem.  Anders  ist  das  Wort 
aufzufassen  in  einer  Notiz  auf  dem  Deckel  eines  Braunsberger  Bürgerbuches  (Cod.  Diplom.  Warm. 
II.  p.  83}  Anno  domini  MCCCXLvj  a festo  circumcisionis  domini  usque  ad  carnispriuium  (d.  i.  vom 
1.  Januar  bis  1.  März)  fuit  magna  sociorum  multitudo  et  scolarium  in  scula  latina  warmien. 
Dass  die  grosse  Schülerzahl  nur  für  wenige  Monate  angemerkt  wird,  zeigt,  dass  dieselbe  eine 
ungewöhnliche  und  durch  eine  starke  Zuwanderung  herbeigeführt  war;  wir  werden  daher  nicht 
fehl  gehen,  wenn  wir  hier  bei  socii  an  Bachanten  denken. 


Sdiulnachrichten. 

I.  Lehrverfassuiig. 

Prima.  Religionslehre:  a)  kath.:  Die  drei  ersten  Perioden  der  Kirchengeschichte  nach 
Siemers  Handbuch.  Wiederholungen  a.  d Glaubens-  und  Sittenlehre,  b)  evang.:  Die  Lehre  von 
d.  h.  Schrift  (wichtige  Abschnitte  gelesen)  Kirchengeschichte  seit  1850.  Die  Confessio  Augustana 
erklärt;  Symbolik.  Brief  des  Jakobus  im  Grundtexte.  — Deutsch:  Uebersicht  über  die 
deutsche  Literaturgeschichte  bis  Opitz.  Schillers  Wallenstein.  Vorträge.  Zehn  Aufsätze 
über  folgende  Themata  (in  4, Abtheilungen) : Vergleich  der  Laokoongruppe  mit  der  epischen 
Darstellung  desselben  Gegenstandes  bei  Vergib  — Am  Ruheplatz  der  Todten,  da  pflegt  es 
still  zu  sein.  — Warum  durfte  wohl  Vergil,  durften  aber  nicht  die  Artisten  den  Laokoon 
schreiend  darstellen?  — Rektor  und  Andromache  bei  Schiller  und  Homer.  — Die  gute  Sache 
stärkt  den  schwachen  Arm.  — Coelum  non  animum  mutant;  qui  trans  mare  currunt  — Horaz 
über  die  Nichtigkeit  des  Lebens  und  den  Tod.  — Der  Siege  göttlichster  ist  das  Vergeben.  — 
Die  Gottesidee  Schillers  in  seinen  lyrisch  - didaktischen  Gedichten.  — Der  Ruhm  der  Vorfahren 
ist  ein  Hort  der  Enkel.  — Ist  Wilhelm  Teil  die  Hauptperson  des  gleichnamigen  Drama’s  Schillers? 

— Divide  et  impera.  — Fleiss  und  Arbeit  sind  die  Flügel,  die  führen  über  Strom  und  Hügel. 

— Dreifach  ist  der  Schritt  der  Zeit,  Zögernd  kommt  die  Zukunft  hergezogen.  Pfeilschnell  ist  das 
Jetzt  entflogen.  Ewig  still  steht  die  Vergangenheit.  — Die  romantischen  Züge  in  der  Jungfrau 
von  Orleans.  — ln  Deiner  Brust  sind  Deines  Schicksals  Sterne.  — Kunst  bringt  Gunst.  — 
Kämpf  und  erkämpf  dir  eigenen  Werth,  Hausbacken  Brot  am  besten  nährt.  — Neid  und 
Nacheiferung.  — Warum  erregt  Hektor  unser  Interesse  in  höherem  Grade  als  Achill?  — Noch 
ist  es  Tag,  da  rühre  sich  der  Mann,  die  Nacht  bricht  ein,  da  Niemand  wirken  kann.  — Kein 
Preis  ohne  Fleiss.  — Früchte  bringet  das  Leb^n  dem  Mann,  doch  hangen  sie  selten  Roth  und 
lustig  am  Zweig,  wie  uns  ein  Apfel  begrüsst.  — Welche  Mittel  wendet  Schiller  an,  um  Teil 
nicht  als  Meuchelmörder  erscheinen  zu  lassen?  — Versuch,  Schillers  Balladen  nach  ihren  sitt- 
lichen Ideen  zu  gruppiren.  — Warum  verschmäht  der  Sänger  in  Göthes  gleichbetitelter 
Ballade  die  goldene  Kette,  bittet  aber  um  den  Becher  mit  Wein?  — Straf  keck  das  Böse  ins 
Gesicht,  Vergiss  dich  aber  selber  nicht.  — TIoXloHv  dvdyy.ri  yiyvixav  öiödayaXog.  — Der  Uebel 
grösstes  ist  die  Schuld.  — Hoffnung  ist  ein  fester  Stab  Und  Geduld  ein  Reisekleid,  Da  man 
mit  durch  Welt  und  Grab  Wandert  in  die  Ewigkeit.  — Der  Mann  ist  wacker,  der  sein  Pfund 
benutzend  zum  Dienst  des  Vaterlandes  kehrt  seine  Kräfte.  — Latein:  Horaz  Oden  I u.  II  und 
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Episteln.  Cic.  in  Verr.  IV,  de  off.  I.  Tacitiis  Germania  aus  Liv.  III — V die  Partien,  welche 
sich  auf  die  inneren  Verhältnisse  beziehen.  Wiederholungen  a.  d.  Grammatik  nach  Bedürfniss. 
Stilistik.  10  Aufsätze  über  folgende  Themata:  Quae  res  Hannibali  bellum  in  Italia  gerenti  ini- 
quae  fuerint.  — Quälern  Horatius  describit  Mercurium?  — Fortuna  plerumque  eos,  quos  pluri- 
mis  beneficiis  extulit,  ad  duriorem  casum  reservat.  — Nimirum  didici  etiam,  dum  in  istum  in- 
quiro,  artificum  nomina.  Cic.  in  Verr.  IV,  4.  ~ Non  seinpcr  arcum  tendit  Apollo.  — Tu  nihil  in- 
vita  dices  faciesve  Minerva.  — Belli  Peloponnesiaci  exitus  qui  fuerit  — Phocion  cum  ad  mor- 
tem duceretur  liunc  inquit  exitum  habuerunt  plerique  clari  viri  Athenienses.  — Argumentum 
Cic.  in  Verrem  act.  II,  lib.  IV,  P.  I.  — P.  II  — Vnus  homo  nobis  cunctando  restituit  rem.  — 
Parvi  sunt  foris  arma  nisi  est  Consilium  domi.  — Qui  patriä  pulsi  aut  ad  hostes  transierint  aut 
contra  patriam  arma  tulerint.  — Homerus  quid  virtus  et  quid  sapientia  possit,  Vtile  proposuit 
nobis  exemplar  Vlixem  — Griechisch:  Plato  Apologie,  Crito,  Thucyd.  III.  Wiederholungen 
aus  der  Syntax.  Ilom.  11.  I — XII  z.  Th.  privatim.  — Französisch:  Grammat.  Wiederholungen. 
Choix  de  contes  et  de  recits  aus  Goebel  Bibi.  VII  u.  Le  Cid  par  Corneille.  — Geschichte  und 
Geographie:  Geschichte  des  Mittelalters.  Wiederholungen.  — Mathematik:  Stereometrie, 
Kettenbrüche,  diophantische  Gleichungen,  Combinationslehre  und  der  binomische  Lehrsatz. 
Wiederholungen  und  Ergänzungen.  — Physik:  Statik  und  Mechanik.  — Hebräisch:  Wieder- 
holungen aus  der  Formenlehre  Syntax.  Josua  und  Psalmen. 

Ober-Secuiiila.  Beligionslehre:  a)  kathol.:  Die  erste  Hälfte  der  Sittenlehre  nach  Eich- 
horn. Biographien  aus  der  Kirchengeschichte.  Lektüre  der  Apostelgeschichte  im  Grundtexte, 
b)  evangel.  comb  mit  1.  — Deutsch:  Göthes  Hermann  und  Dorothea.  Schillers  Teil.  Schillers 
Glocke,  Herkulanum  und  Pompeji  und  Spaziergang.  Poetik.  Disponirübungen.  Vorträge.  — 
Latein:  Geordnete  Wiederholung  der  Syntax  bes.  der  Lehre  von  den  Temp.  u.  Modis.  Cic.  de 
imp.  Cn.  Pomp.  Liv.  XXI  u.  XXIL  Privatim  Liv.  II  u.  HI  Vergil  I,  H,  HI.  — Griechisch: 
Syntax  des  Verbums.  Xen.  Mein.  HerodoX  m.  Ausw.  Horn.  Od  H — VI  u.  XI,  privatim  XII,  XIX, 
XX.  — Französisch:  Syntax.  Wiederholungen  aus  der  Formenlehre.  Michaud,  histoire  de  la 
premiere  croisade.  — Geschichte  und  Geographie:  Geschichte  des  Orients  in  kurzer  Ueber- 
sicht.  Griechische  Geschichte.  Wiederholungen  (deutsche  Gesch.  bis  164S,  preussisch -brandenb. 
Gesch.  bis  1740).  Geographie  der  aussereuropäischen  Erdtheile.  — Mathemathik:  Gleichungen 
des  zweiten  Grades  mit  mehreren  Unbekannten  und  höherer  Grade,  die  sich  auf  den  zweiten 
Grad  zurückführen  lassen;  transcendente  und  rcciproke  Gleichungen;  die  höheren  bürgerlichen 
Rechnungen.  Quadratur  des  Kreises;  algebraische  Geometrie,  ebene  Trigonometrie.  — Physik: 
Akustik  und  Wärmelehre.  — Hebiäisch:  P'ormenlehre.  Genesis. 

Diitcr-Sccuiiila.  Religionslehre  comb,  mit  HA.  — Deutsch:  Das  Nibelungenlied  in 
neuhochdeutscher  Uebertragung.  Götz  von  Berlichingen.  Leben  Göthes  und  Schillers  in  Ueber- 
sicht  Rhetorik.  — Latein:  Geordnete  Wiederholung  der  Syntax,  zunächst  der  Caususlehre  und 
der  Lehre  v.  d.  cons.  temp.  Cic.  Catil.  Reden,  z.  T.  privatim.  Liv.  I u.  II.  Vergil  comb,  mit 
II A.  — Griechisch:  Wiederholungen  a.  d.  Formenlehre.  Das  Wichtigste  a.  d.  Lehre  v.  d. 
temp.  u.  modis  und  der  Caususlehre.  Xen.  Anab.  IV — VI.  Horn.  comb,  mit  II  A.,  privatim 
Od.  VII  u.  X.  — Französisch:  Bis  Weihnachten  comb,  mit  II  A,  dann  getrennt.  Telemaque  par 
Fenelon.  — Geschichte  und  Geographie:  comb,  mit  II  A.  — Matl'ematik:  Gleichungen 
des  ersten  Grades  mit  mehreren  Unbekannten  und  des  zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 
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■Wurzelrechnung.  Gleichheit,  Verwandlung,  Theilung  und  Ausmessung  geradliniger  Figuren.  — 
Physik:  Elektrizität.  — Hebräisch:  comb,  mit  H A. 

Ober-Tertia.  Religionslehre:  a)  kathol:  Die  Lehre  von  der  Rechtfertigung,  den  heiligen 
Sakramenten  u.  d.  Vollendung.  Liturgik,  b)  evangel.:  Apostelgeschichte.  Reformationsgeschichte. 
Das  Leben  Jesu  nach  Hollenberg  IV,  47  ff  Einiges  a.  d.  Symbolik.  Kirchenlieder.  — Deutsch: 
Wiederholung  und  Erweiterung  der  Satzlehre.  Die  Periode.  Besprechung  grösserer  Lesestücke 
und  Gedichte.  In  dieser  und  den  folgenden  Klassen  Memoriren  von  Gedichten  nach  dem  aufge- 
stellten Canon.  — Latein:  Wiederholung  und  Erweiterung  der  synt.  cas.  u.  verb.  Abschluss 

der  Syntax.  Caes.  b.  g.  V — VIII.  b.  c.  I.  Wiederholung  -des  Inhaltes  von  b.  g.  I — HI.  Ovid 

Metam  aus  lib.  VI — X.  — Griechisoh:  Unregelmässige  Verba.  Einiges  aus  der  Moduslehre. 
Xen.  Anab.  I Schluss  und  II  u.  III.  Horn  Od.  I u.  IX.  — Französisch:  Plötz  II  Cursus, 
Absch.  3—6.  Telemaque  par  Fenelon.  — Geschichte:  Deutsche  Geschichte  von  1410 — 1648. 
Brandenburgisch-preussische  Geschichte  bis  1815.  Repetition  der  deutschen  Geschichte  b.  1648. 

— Geographie:  Die  aussereuropäischen  Erdtheile.  — Mathematik:  Potenzen  mit  ganzen 

Exponenten.  Ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubikwurzeln.  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit 

einer  und  mehreren  Unbekannten.  Die  Lehre  vom  Kreise.  — Naturgeschichte:  Im  Winter: 
Zoologie,  im  Sommer:  Botanik. 

luter -Tertia.  Re  1 igion sl ehre:  comb,  mit  HI  A.  — Deutsch:  Weitere  Ausführung 
der  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze.  Interpunktionslehre.  Lektüre.  — Latein:  Die  Tem- 
puslehre in  Uebersicht  und  die  Syntax  der  Modi  in  Nebensätzen  mit  Auswahl.  Caes.  b.  g.  I~IV. 
Ovid  comb,  mit  III  A.  — Griechisch:  Die  gesammte  bindevokallose  Conjugation.  Xen.  An.  I 
Anfang.  — Französisch:  Plötz  II.  Cursus,  Lect.  !• — 24.  — Geschichte:  Deutsche  Geschichte 
des  Mittelalters.  — Geographie:  Das  Wichtigste  aus  der  mathem.  Geographie.  Deutschland. 
Mathematik:  Die  vier  Species  in  allgemeinen  Ausdrücken,  Gleichungen  vom  ersten  Grade  mit 
einer  Unbekannten.  Geometrie  bis  zum  Kreise  excl.  — Naturgeschichte:  comb,  mit 
Ober -Tertia. 

Quarta.  Religionslehre:  a)  kathol.:  Die  Zwölf  Glaubensartikel  und  die  Lehre  von  den 
Sakramenten.  Beendigung  der  bibl.  Geschichte  des  alten  und  neuen  Testaments.  Geographie 
von  Palästina  b)  evimg.:  comb,  mit  Tertia.  — Deutsch:  Die  Lehre  vom  zusammengesetzten 
Satze.  Interpunktionslehre.  Erklärung  poetischer  und  prosaischer  Stücke  aus  dem  Lesebuche. 

— Latein:  Die  Casuslehre  excl.  Ablativ  und  das  Unentbehrlichste  a.  d.  Tempus-  und  Modus- 
lehre. Corn.  Nep  Vit.  I~  XH,  die  vita  Themistoclis  memorirt.  Vermittelung  d.  Verständnisses 
des  Gelesenen  durch  Satzconstruktion.  Phäedri  fab.  mit  Ausw.  — Griechisch:  Die  Formen- 
lehre bis  zu  den  verb.  liqu.  — Französisch:  Plötz  Elementarbuch  Absch.  IV  bis  Schluss.  — 
Geschichte:  Aus  der  Geschichte  der  Griechen  und  Römer.  — Geographie:  Geographie  von 
Altgriechenland,  Kleinasien  und  Alt-Italien.  Die  ausserdeutschen  Länder  Europas.  — Mathe- 
matik: Die  bürgerlichen  Rechnungen.  Einführung  in  die  Arithmetik  und  Geometrie 

Quiuta.  Religionslehre:  a)  kathol.:  Die  Lehre  von  den  Geboten  und  Sakramenten. 
Biblische  Geschichte  des  A.  u.  N.  Test.,  Forts.  Physische  Geographie  von  Palästina,  b)  evaug. : 
Bibi.  Gesch.  des  A.  Testam.  Das  1.  Hauptstück  des  Katechismus.  Kirchenlieder.  — Deutsch: 
Lesen  und  Erklären  ausgew.  Stücke  aus  dem  Lesebuche.  Der  einfache  Satz  und  einige  Theile  ' 
aus  der  Lehre  vom  zusam  mengesetzten  Satze  unter  Herleitung  a.  d.  Erweiterungen  des  einfachen 
Satzes.  — ■ Latein  : Abschluss  der  Formenlehre.  Die  wichtigsten  Regeln  über  die  Rection  der 
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Casus,  Abi.  abs.,  Acc.  c.  inf.  u.  Conjunktiv.  — Französisch:  Plötz  Elementarbuch  1.  Cursus 
Abschn.  I— IIL  — Geographie:  Die  vertikale  Gestaltung  der  Erdoberfläche.  — Rechnen: 
Wiederholung  der  vier  Species  mit  Vereinfachung  des  Verfahrens.  Der  Dezimalbruch.  Rech- 
nungen des  bürgerlichen  Lebens.  — Naturgeschichte.  Im  Winter:  Wirbelthiere,  im  Sommer: 
Botanik. 

Sexta.  Religionslehre:  a)  kathol. : Die  zwölf  Glaubensartikel,  die  Sakramente  im  All- 
gemeinen, die  Taufe,  das  Gebet.  Bibi.  Gesch.  des  A.  u.  N.  Testam  ^ Anfang.  Erklärung  der 
Kirchenfeste,  b)  evangel.:  comb,  mit  V.  — Deutsch:  Lesen  und  Erklären  ausgewählter  Stücke 
a.  d.  Lesebuche.  Formenlehre  und  Lehre  vom  einfachen  Satze  im  Anschluss  an  den  lateinischen 
Unterricht.  Rectiou  der  Präpositionen.  Elemente  der  Interpunktion.  — Latein:  Regelmässige 
Formenlehre.  — Geographie:  Grundbegriffe.  Uebersicht  der  Oceane.  Die  horizontale  Ge- 
staltung der  Erdtheile  nebst  Ländereintheilung.  — Rechnen:  Die  vier  Species  mit  unbenannten 
und  benannten  Zahlen.  Bruchlehre  und  die  einfache  Regeldetri. 

Fertigkeiten.  Schreiben:  VI  u.  V je  3 St.  wöchentl.  — Zeichnen  in  VI,  V u.  IV  je 
2 St.  wöchentl.  — Gesang:  2 St.  wöchentl.  comb,  für  VI  u.  V,  je  1 St.  wöchentl.  für  Männer- 
chor, gemischten  Chor  u.  Kirchengesang  der  kathol.  Schüler.  — Turnen:  Wöchentl.  zweimal  die 
oberen  Klassen  und  die  unteren  Klassen  von  6—7  Uhr  Nachm. 


Aufgaben  für  die  Abiturienten-Prüfun g. 

1)  Deutsch:  Dass  sie  die  Perle  trägt,  das  macht  die  Muschel  krank. 

Dem  Himmel  sag’  für  Schmerz,  der  dich  veredelt.  Dank. 

2)  Latein:  Marcet  sine  adversario  virtus. 

3)  Mathematik:  a.  Ein  Vormund  nimmt  das  Vermögen  seines  Mündels  im  Betrage  von 
1224  Mark  mit  der  Verpflichtung  in  Verwahr,  nach  10  Jahren  nebst  dem  Kapital  auch  4 pCt. 
Zinseszinsen  zu  zahlen.  Am  Ende  des  zehnten  Jahres  giebt  der  Mündel  das  vergrösserte  Kapital 
an  eine  Kasse,  um  am  Ende  eines  jeden  folgenden  halben  Jahres  eine  Rente  von  250  Mark 
zu  beziehen.  Wievielmal  kann  diese  Rente  gezahlt  werden,  wenn  4V2  pCt.  Zinseszinsen  zur 
Berechnung  kommen.  — b.  Einen  Kreis  zu  zeichnen,  welcher  durch  P geht  und  L berührt,  so 
dass  die  von  P an  ihn  gelegte  Tangente  — a wird.  — c)  Von  einem  Dreiecke  kennt  man  eine 
Seite,  einen  anliegenden  Winkel  und  den  Inhalt.  Man  soll  die  übrigen  Umfangsstücke  berech- 
nen. Beispiel:  a = 7,  8235,  ß =:  29**  52'  10",  I = 16,  538.  — c)  Aus  dem  Volumen  V und 
dem  Flächeninhalt  F einer  Calotte  derselben  den  Bogen,  welcher  die  Calotte  durch  Rotation  er- 
zeugt, in  Gradmass  zu  bestimmen.  Beispiel:  V m 5574,  F = 380. 
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Vertheilung  der  Lectionen  unter  die  Lehrer  im  Sommerlialhjalir  1878. 


■ 

1 

Ordin. 

von; 

HA. 

11  B. 

III  A. 

IH  B. 

IV. 

V. 

VI 

Sa. 

Frey. 

_ 

I. 

8 Latein 

3 Gesch. 

3 Franz. 

14 

Laws. 

III  B. 

4 Griech. 

! 

8 Latein 

6 Griech. 

2 Gesell. 

20 

Altendorf. 

11  B. 

3 Deutsch 
2 Homer 

|2  V 

8 Latein 

4 Griech 

2 Franz.  * 
ergilj 

1 Geogr. 

20 

Neus. 

— 

4 Math 

2 Franz. 
2 Fhys. 

4 Math. 

2 Franz. 

1 Phys 

[2  Franz.) 

3 Math. 

18 

Haub. 

1 

IV. 

4 Math. 

1 Phys. 

3 Math. 

2 Naturg 

eschichte 

8 Latein 

3 Math. 

21 

! 

1 

Thyrau.  i 

i 

! 

II  A. 

8 Latein 

4 Griech. 

2 H 

2 Deutsch 

omer 

2 C 

2 Deutsch 

)vid 

2 Phaedr. 

22 

PreuschofF 

— 

2 Religion 
2 Hebr. 

2 Religion 

2 Hebräisch 

2 Religion 

2 Religion 

3 Religion 

3 Religion 

•18 

Stamm. 

III  A. 

2 Deutsch 

2 Ve 

rgil  ^ 

8 Latein 

6 Griech. 

2 Deutsch 

2 Gesch 

|2  Geogr  ] 

22 

Chlebowski 

V. 

2 Franz. 

2 Franz. 

6 Griech. 

1 Geogr.  * 

• 10  Latein 
2 Deutsch 

1 

23 

Schlicht. 

VI. 

3 Geschichte 

3 Gesch 

2 Deutsch. 
2 Franz. 
|1  Geogr.] 

2 Geogr.  * 

U Latein 
3 Deutsch 

24 

Keuchel. 

1 Singen 

1 2 Zeichn. 

1 

4 Rechnen 

2 Naturg. 

3 Schreib. 

2 Ze 
2 S 

4 Rechnen 
13  Schreib. 
1 2 Geogr. 
ichnen 
ingen 

27 

2 Singen 

Pauly. 

2 Religion 

1 2 Religion 

1 2 Religion 

6 

[]  ~ bis  Weihnachten. 


* zz  nach  Weihnachten. 
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Verzeichniss  der  eingeführten  Lehrbücher. 

1.  Religionslehre:  a)  katholische:  In  I,  II  und  III  Eichhorns  Handb.,  in  I u.  II 
Siemers  Kirchengeschichte,  in  III— IV  der  Diöcesan-Katechismus  und  Kabath-Austen,  bibl.  Ge- 
schichte. b)  evangelische:  In  I— IV  Hollenbergs  Handbuch,  V u.  VI  Luthers  kl.  Katechis- 
mus und  Preuss,  bibl.  Geschichte. 

2 Deutsch:  In  I und  II  Deycks  deutsches  Lesebuch.  In  IH— VI  B.  Schulz  deutsches 
Lesebuch. 

3.  Latein.  In  allen  Klassen  Grammatik  von  Eilend— Seyffert,  in  H Süpfle’s  Stilübungen, 
in  HI  und  IV  Ferd.  Schultz’  Aufgabensammlung,  in  V und  VI  Hottcnrotts  Uebungsbücher. 

d.  Griechisch:  In  I— IV  Frankes  griechische  Formenlehre,  in  II  SeyfFert,  Hauptregeln 
der  griechischen  Syntax,  in  HI  und  IV  griechisches  Elementarbuch  von  Wesener. 

5.  Französisch:  Inlu.  H Knebels  Grammatik  und  Probst  üebungsbuch,  in  HI — V 
Plötz’s  Lehrbücher. 

6.  Hebräisch:  Vosens  Grammatik. 

7.  Geschichte:  In  I und  H Steins  Lehrbuch,  in  III  A Pütz,  brandenburgisch-preus- 
sische  Geschichte,  in  IV  Weiters  Weltgeschichte. 

8.  Geographie:  In  allen  Klassen  Pütz  Leitfaden.  Atlanten. 

9.  Arithmetik:  Die  Lehrbücher  von  Kambly,  Logarithmentafel,  in  VI  und  V Böhmes 
Rechenbücher. 

10.  Physik  u.  Naturbeschreibung:  Koppe’s  Physik,  Schillings  kl.  Naturgeschichte. 

11.  Gesang:  Sammlung  vierstimmiger  Morgenlieder  und  für  die  katholischen  Schüler 
Wronka,  Sammlung  katholischer  Kirchengesänge. 


II.  Verfügungen. 

1.  Königsb. , 27.  Juli  1877.  Die  Einführung  von  Steins  Lehrbuch  der  Geschichte  und 
Wesener’s  griech.  Elementarbuch  wird  genehmigt. 

2.  Königsb.,  21.  August,  Berlin,  den  9.  August.  In  der  C.-V.  v.  29.  Mai  d.  J.  fs  vorigj. 
Progr.  H.  5.  S.  34)  ist  angeordnet,  dass  für  die  Zuerkennung  des  Zeugnisses  der  wissenschaft- 
lichen Befähigung  für  den  einjährigen  freiwilligen  Militairdienst  dieselben  Grundsätze  einzuhalteri 
sind,  wie  für  die  Versetzung  in  eine  höhere  Klasse.  Dabei  wird  als  Regel  angenommen,  dass 

i die  Entscheidung  in  der  Versetzungs-Conferenz  getroffen  wird  Da  indessen  in  einzelnen  Fällen 

■ die  Verschiebung  der  Entscheidung  bis  zu  dem  bezeichneten  Zeitpunkte  eine  Härte  mit  sich 

i führen  würde,  so  ist  den  Directoren  die  Ermächtigung  gegeben,  in  solchen  Fällen  die  Beschluss- 

[ fassung  bereits  vor  dem  völligen  Ablaufe  des  einjährigen  Klassenbesuches  (der  Sekunda)  herbei- 

[ zuführen.  Aber  auch  dann  ist  es  der  Conferenz  noch  möglich,  sich  ein  Urtheil  darüber  zu 

bildep,  ob  der  betreffende  Schüler  bis  zum  Schlüsse  des  einjährigen  Classenbesuchs  die  Ver- 
I;  Setzung  erreichen  wird  oder  nicht.  ■ — Verf.  d d.  Königsb.  12.  Febr.  d.  J.,  Berlin  31.  Januar, 
I ergänzt  die  früheren  Bestimmungen  dahin,  dass  »bei  Ertheilu  ng  des  militairischen  Qualifikations- 
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Zeugnisses  au  der  Zeitdauer  des  von  dem  betreffenden  Schüler  zu  erfordernden  Schulbesuches 
nicht  mehr  als  höchstens  der  Zeitraum  eines  Monates  (30  Tage)  fehlen  dürfen.« 

3.  Königsb.  d.  12.  Octob.  Die  für  den  Schluss  des  Schuljahres  abgemeideten  Schüler 
haben  eine  zweimonatliche  Rate  (pro  Juli  und  August)  und  die  mit  dem  Beginn  des  Schuljahres 
neu  eintretenden  eine  einmonatliehe  Rate  (pro  September)  des  Schulgeldes  zu  zahlen. 

4.  Königsb.  d.  28.  Januar,  Berlin  den  19.  Januar.  Mittheilung  einer  Zusammenstellung 
der  abgekürzten  Maas-  und  Gewichts -Bezeichnungen. 

A.  JLttng^eiimatii^s.  V.  KörperiBsaass. 


Kilometer kra  Cubikraeter cbm 

Meter m Hektoliter hl 

Centimeter cm  Liter 1 

Millimeter mm  Cubikeentimeter  ....  ccm 

B.  Fläeli«.in.aa..«>.  Cubikmillimeter  . . . . emm 

Quadratkilometer  ....  qkm 

Hektar ha  Tonne t 

Ar a Kilogramm kg 

Quadratmeter qm  Gramm g 

Quadratcentimeter  . . . qcm  Milligramm mg 

Quadratmillimeter  . . . qmm 


1)  Den  Buchstaben  werden  Schlusspunkte  nicht  beigefügt. 

2)  I ’ie  Buchstaben  werden  an  das  Ende  der  vollständigen  Zahlenausdrücke  — nicht  über  das  Dezimal- 
komma derselben  — gesetzt,  also  5,37  in  — nicht  5 m 37  und  nicht  5 ra  37  cm  — . 

3)  Zur  Trennung  der  Einerstellen  von  den  Dezimalstellen  dient  das  Komma,  — nicht  der  Punkt.  — Sonst 
ist  das  Komma  bei  Maas-  und  Gewichtszahlen  nicht  anzuwenden,  insbesondere  nicht  zur  Abtheilung  mehrstelliger 
Zahleuausdrücke  Solche  Abtheilung  ist  durch  Anordnung  der  Zahlen  in  Gruppen  zu  je  drei  Ziflfern , vom  Komma 
aus  gerechnet,  mit  angemessenem  Zwischenraum  zwischen  den  Gruppen  zu  bewirken. 

5.  Königsb.  den  11.  Januar  c.  In  dem  ersten  Hefte  des  nächsten  Jahrganges  des  Cen- 
tralblattes für  die  Unterrichtsverwaltung  in  Preussen  werden  die  »Bestimmungen  über  die  Auf- 
nahme in  die  militairärztlichen  Bildungsanstalten  zu  Berlin«  abgedruckt  .werden.  Den  Direktoren 
der  Gymnasien  soll  hierdurch  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  auf  etwaige  an  sie  in  diesem 
Bezüge  gerichteten  Anfragen  Auskunft  zu  ertheilen. 

6.  Königsb.  den  13.  April.  Auf  die  Schrift  von  Dr.  Katz  „Die  Ursachen  der  Erblindung, 
ein  Droh-  und  Trostwort«,  wird  aufmerksam  gemacht  und  eine  besondere  Berücksichtigung 
angeordnet. 

7.  Königsb.  den  15.  April,  Berlin  den  4.  April.  Nachdem  die  im  J.  1851  für  die  Res- 
sorts des  Königl.  Kriegs- Ministeriums  und  des  Königl.  Ministeriums  der  geistlichen  etc  Ange- 
legenheiten gemeinschaftlich  eingerichtete  Central -Turnanstalt  26  Jahre  hindurch  bestanden  hat, 
ist  im  Herbste  v.  J.  eine  Trennung  der  beiden  Abtheilungen  erfolgt,  die  bisherige  Civilabtheilung 
zu  einer  selbstständigen  Anstalt  umgebildet,  und  derselben  die  Bezeichnung  »Königl.  Turnlehrer- 
Bildungsanstalt^  beigelegt  worden. 
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UL  Chronik  der  Anstalt. 

1.  Das  Schuljahr  begann  Montag  den  10.  September  1877  und  wird  Mittwoch  den 
31.  Juli  d.  J.  mit  der  Entlassung  der  Abiturienten  und  der  Versetzung  der  Schüler  geschlossen 
werden. 

2.  Im  Juli  V.  J.  nahm  Herr  Eckler,  Lehrer  an  der  Königl.  Turnlehreranstalt  zu  Berlin, 
Kenntniss  von  dem  Turnbetriebe  und  der  Einrichtung  des  Turnplatzes  der  Anstalt.  * 

3.  Herr  Keuchel,  welcher  von  Ostern  v.  J.  ab  zum  Besuche  der  Königl.  Kunstakademie 
in  Königsberg  beurlaubt  und  durch  den  Lehramtskandidaten  Herrn  Kuhn  bis  zum  l.  Oktober 
vertreten  worden  war,  nahm  vom  1.  Oktober  ab  seine  hiesige  Thätigkeit  wieder  auf  und  wurde 
durch  Verf,  vom  11.  November  als  technischer  Lehrer  definitiv  angestellt.  Zugleich  übernahm 
derselbe  die  Verwaltung  der  Gymnasialkasse.  — Durch  Verf.  v.  21.  Januar  d.  J.  wurde  dem 
wissenschaftlichen  Hilfslehrer  Plerrn  Chlebowski  die  5te  ordentliche  Lehrerstelle  übertragen. 

4.  Am  22.  März  feierten  wir  den  Geburtstag  Sr.  Majestät  unseres  Kaisers  und  Königs 
in  der  Aula  mit  Rede,  Deklamation  und  Gesang.  Die  Rede  hielt  Herr  G.-L.  Dr.  Stamm. 

Sonnabend  den  18.  Mai  beim  Wochenschluss  hielt  der  Unterzeichnete,  indem  er  des  ruch- 
losen Attentates  auf  Se.  Majestät  gedachte,  eine  Ansprache  an  die  Schüler,  um  der  Liebe  und 
Verehrung  gegen  unseren  Kaiser,  wie  der  Freude  über  die  glückliche  Errettung  Allerhöchst- 
desselben  Ausdruck  zu  geben.  Hieran  schloss  sich  die  Absingung  der  Nationalhymne.  Noch 
weniger  konnte  die  Schule  dem  neuen  ruchlosen  Mordversuche  gegen  unseren  verehrten  Monarchen 
gegenüber  schweigen.  Vor  versammelten  Lehrern  und  Schülern  lieh  der  Direktor  dem  Schmerze 
und  der  Entrüstung  Worte,  die  uns  alle  in  gleicher  Weise  erfüllten,  erneuerte  das  Gelöbniss  der 
Liebe  und  Treue  gegen  unsern  Kaiser  und  Herrn,  in  der  wir  uns  eines  fühlen,  und  schloss  mit 
der  Aufforderung  zum  gemeinsamen  Gebete  für  Allerhöchstdesselben  Erhaltung.  Am  folgenden 
Tage  wurde  sodann  beim  Gottesdienst  in  der  Gymnasial  - Kirche  wie  bei  der  Morgenandacht  in 
der  Aula  in  diesem  Sinne  gebetet. 

Ein  Schulfest  wurde  in  diesem  Sommer  nicht  gefeiert. 

5.  Am  2.  Mai  wurden  12  Schüler  in  der  Gymnasialkirche  zur  ersten  heil.  Communion 
geführt.  Zu  den  heil.  Sakramenten  giengen  die  katholischen  Schüler  unter  dankenswerther  Bei- 
hilfe mehrerer  Herren  Geistlichen  fünfmal. 

6.  Die  Abiturienten  - Prüfung  fand  unter  dem  Vorsitze  des  Geheimen  Regierungs-Rathes 
Herrn  Dr.  Schräder  am  l7.  Juli  statt.  An  derselben  nahmen  12  Ober  - Primaner  Theil,  welche 
sämmtlich  das  Zeugniss  der  Reife  erhielten. 

7.  Da  die  im  vorigen  Programm  unter  HL  8 erwähnten  Bauten  zum  grössten  Theile  noch 
im  Herbste  v.  J.  vollendet  wurden,  so  konnten  Anfangs  Oktober  die  Wohnungen  bezogen  und  die 
Bibliothek  in  den  ihr  zugewiesenen  Räumen  aufgestellt  werden  Die  naturwissenschaftliche  Samm- 
lung wurde  im  Frühjahre  in  den  für  dieselbe  bestimmten  Raum  übergeführt. 
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IV*  StatistiscLe  INachriclitcii. 


A.  S eil ül e r zahl : Im  Laufe  des  Schuljahres  haben  am  Unterrichte  Theil  genommen: 
211  Schüler.  Davon  waren  J48  katholischer,  54  evangelischer,  9 mosaischer  Confession,  54  Ein- 
heimische, 147  auswärtige,  neu  aufgenommen  41.  Bis  zum  20  Juli  d.  J.  waren  abgegangen: 
aus  I 1,  aus  II  A t,  aus  II  ß 4,  aus  III  A 2,  aus  IV  (3,  aus  V 2 = 16.  Demnach  bleiben  195, 
nämlich  in  Briina  27  (incl.  12  Abiturienten),  in  Secunda  A 25,  in  Secunda  B 24,  in  Tertia  A 20, 
in  Tertia  B 21,  in  Quarta  26,  in  Quinta  31,  in  Sexta  20 


Verzeicbiiiss  der  Schüler,  welche  im  Schuljahr  1877/78  am  Unterricht  Theil  geuommeu  haben 

— bed.  .,im  Laufe  des  Schuljahres  abgegangen“. 

= ,,zum  31.  Juli  d.  J.  abgemeldet“. 


PriiiiR. 

S.  unten  Abiturienten. 

Carl  Bludau  aus  Neuhoff. 

Paul  Erdraaim  aus  KraU'Cnstein. 

Carl  Heinrich  aus  Bischofstein. 

Franz  Holzki  aus  Kckitten. 

Joseph  Lingk  aus  Lilienthal. 

Rudolf  Malern  aus  Willenberg. 

Moritz  May  aus  Gudnick. 

— Anton  Nitsch  aus  Polpen. 

August  Pfitzeureuter  aus  Roessei. 
Hieronymus  Poetsch  aus  Jadden. 

Adolf  Porsch  aus  Raunau. 

Johann  Poschmanu  aus  Heinrikau. 
Gustav  Rosinsky  ans  Roeseel. 

Oscar  Taalmann  aus  Willims. 

Carl  Wunder  aus  Bischofsburg. 

Richard  Zielaskowski  aus  Mehlauken. 

Ober  - !§ecuiicla. 

Theodor  Baehr  aus  Roessei. 

Erich  Biermann  aus  Langheim. 

Bernhard  Buchholz  aus  Siegfriedswalde. 
Johann  Büttner  aus  Roessei. 

Hermann  Diegner  aus  Tolkemit. 

Joseph  Drews  aus  Neu-Maraunen. 
Bernhard  Fieber  aus  Heilsberg. 
Ferdinand  Hippel  aus  Stolzenhagen. 
August  Kallweit  aus  Schillgallen. 

= August  Kroschewski  aus  Gr  Kellen. 
:::::  Bernhard  Kuscha  aus  Jommendorf. 
Albert  Lackner  aus  Berschkallen. 

Louis  Less  aus  Roessei. 

Emil  Liedtke  aus  Roessei. 

Otto  Lossau  aus  Seeburg. 

Franz  Lunau  aus  Lautern. 


Fridolin  Müller  aus  Seeburg. 

August  Ochmke  aus  Stobingen. 

Carl  Plotzki  aus  Bisebofsburg. 

Franz  Poetschki  aus  Gr.  Kellen. 

Leo  Reiter  aus  Roessei. 

zz  Georg  von  Schmidt  aus  Roessei. 

— Georg  Schrewe  aus  Königsberg. 
Jacob  Simonsobn  aus  Roessei. 

Eduard  Wichmann  aus  Neuendorf. 

Ulrich  Zielaskowski  aus  Pirk. 

Unter  - l§eeiiiicia. 

Carl  Bader  aus  Seeburg. 

Johann  Bombiu  aus  Allenstein. 

Theodor  Busau  aus  Tolkemit. 

Ferdinand  Diegner  aus  Tolkemit. 

— Richard  Ertmann  aus  Kellaren. 
Bernhard  Feuerabend  aus  Bischofstein. 
Joseph  Gendreitzig  aus  Seeburg. 

Ewald  Gladau  aus  Roessei. 

Carl  Gross  aus  Roessei. 

— Gottfried  von  Helden  aus  Hohenstein. 
Joseph  Hintz  aus  Robawen. 

Gustav  Hummel  aus  Roessei. 

Carl  Kahsnitz  aus  Sommerfeld. 

— Carl  Kanigowski  aus  Allenstein. 

Carl  Kraemer  aus  ßlumenau. 

Albert  Kroll  aus  Lipnik. 

— Albert  Lehmann  aus  Markeim. 

Max  Macketanz  aus  Sokallen. 

Valentin  Neumann  aus  Wernegitten, 

= Hugo  Pfeiffer  aus  Liebemühl. 

=z  Carl  Poetsch  aus  Jadden. 

Emil  Schack  aus  Wendehnen. 

Hugo  Schroeder  aus  Schippenbeil. 

Emil  Schuster  aus  Sensburg. 
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Cart  Skrodiiki  aus  Sensburg. 

Anton  Stahrmann  aus  Porwangen. 

Valentin  Stuhrraann  aus  Eisau. 

Franz  Witt  aus  Pissau. 

Hugo  Witt  aus  Konitten. 

€lber  - Xfrtia. 

Georg  Pierraann  aus  Langheim. 

Immanuel  Hiermann  aus  Langheim. 

Franz  Birnbaum  aus  Roessei. 

Gustav  Bress  aus  Langheim. 

Leopold  Less  aus  Roessei. 

Otto  May  aus  Gudnick. 

— Heinrich  Mueller  aus  Kroeligkeim. 
Bernhard  Oestreich  aus  Roessei. 

Eduard  Paul  aus  Roessei. 

Aloysius  Poschmann  aus  Heilsberg. 

Joseph  Quintar  aus  Roessei.  ' 

— Arthur  von  Rechenberg  aus  Gr.  Borken. 
Hans  Rieve  aus  Roessei. 

Max  Rosenthal  aus  Roessei. 

Albert  Sahm  aus  Lauterbagen. 

Gustav  SchafFranski  aus  Paaris. 

Hubert  Schultz  aus  Roessei. 

Adolf  Schwarz  aus  Guttstadt. 

Heinrich  Steffen  aus  Lindenberg. 

Wilhelm  Stobbe  aus  Sebsten. 

Hans  Trenkmann  aus  Ramteii. 

Julius  Weiss  aus  Bischofstein. 

Unter  - Vertia. 

Michael  Behrendt  aus  Plausen. 

Otto  Ciecierski  aus  Roessei, 

Bernhard  Coekoll  aus  Schulen. 

Joseph  Fischer  aus  Knopen. 

Georg  Hankein  aus  Bischofstein. 

Richard  Helwig  aus  Seeburg. 

Carl  Hoenig  aus  Knipstein. 

Bernhard  Keuchel  aus  Fittigsdorf. 

Anton  Konegen  aus  Roessei. 

Julius  Kraemer  aus  Thegsten. 

Anton  Kuhn  aus  Gr.  Lemkendorf. 

Bernhard  Lignau  aus  Langenbrück. 

Hubert  Lunau  aus  Lautern. 

Wilhelm  3Jaruhn  aus  Roessei. 

Gustav  Müller  aus  Kroeligkeim, 

Gustav  Pordon  aus  Wilkendorf. 

Paul  Reck  aus  Sensburg. 

Eugen  Reddig  aus  Heilsberg. 

Bernhard  Reiter  aus  Roessei. 

Bernhard  Wermter  aus  Gutstadt. 

Franz  Zimmermann  aus  Bialla. 


Qiinrta. 

Albert  Buchholz  aus  Siegfriedswalde. 
Hubert  Chlebowski  aus  Pr.  Stargardt. 

— Paul  Drews  aus  Roessei. 

Vitalis  Freisieben  aus  Bischofsburg. 

— Bernhard  Ganswindt  aus  Bischofstein, 
Bernhard  Gigalski  aus  Roessei. 

Theodor  Gladau  aus  Roessei. 

Wilhelm  Helmeke  aus  Kattinedien. 
Aloysius  Hippel  aus  Seeburg. 

August  Kohnitz  aus  Lichtenhagen. 

Franz  Kraemer  aus  Kobeln. 

Johann  Krüger  aus  Bischofsburg. 

Adolf  Kruttke  aus  Roessei. 

— Albert  Kuhn  aus  Lindenthal. 

Moritz  Lewscliinski  aus  Roessei. 

August  Lignau  aus  Scharnick. 

_ Franz  Lignau  aus  Comienen. 

Joseph  Liscliewski  aus  Willims. 

Valentin  Losch  aus  Roessei. 

Theodor  Macherczynski  aus  Biscliofstein. 
Theodor  Miller  aus  Nassen. 

Franz  Nossel  aus  Seehurg. 

Robert  Parschau  aus  Krakotin. 
Waldemar  Rediger  aus  Roessei. 

Max  Rieve  aus  Roessei. 

Carl  Schuster  aus  Sensburg. 

Paul  Siegl  aus  Liebstadt. 

Ludolf  Strüvy  aus  Wokellen. 

— Robert  Tharam  aus  Gutstadt. 

Johann  Tietz  aus  Lokau. 

— Joseph  Versen  aus  Roessei. 

Otto  Wermter  aus  Gutstadt. 

Quinta. 

Carl  Bahr  aus  Kramarka. 

Max  Birnbaum  aus  Roessei. 

Robert  Boenke  aus  Roessei. 

Paul  Ertmann  aus  Bischofsburg. 

Paul  Fischer  aus 'Knopen. 

Paul  Fischer  aus  Altkirch. 

Paul  Freisleben  aus  Bischofsburg. 
Joseph  Frey  aus  Roe.ssel. 

Heinrich  Gladau  aus  Roessei. 

Rudolf  Glaser  aus  Borschewen. 

Eduard  Goerig  aus  Glockstein. 

Victor  Grunwald  aus  Lokau. 

Eduard  Hempel  aus  Liewenberg. 

Otto  Hummel  aus  Roessel. 
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Otto  Krause  aus  Sclioenwiese. 

Otto  Kuhn  aus  Gr.  Lemkendorf. 

Georg-  Less  aus  Roessei 
Julius  Less  aus  Roessei. 

Johann  Lignau  aus  Comienen. 

Otto  Müller  aus  Kroeligkeim. 

Paul  Müller  aus  Seeburg. 

Anton  von  Palmowski  aus  Bischofsburg. 
Carl  Parschau  aus  Krakotiu. 

Max  Porrmann  aus  Roessei. 

Bernhard  Reiter  aus  Roessei. 

— Bruno  Romahn  aus  Roessei. 

Hermann  Rosenthal  aus  Roessei. 

Ewald  Schack  aus  Wendehnen. 

Albert  Strunge  aus  Roessei. 

Paul  'liburtius  aus  Sensburg. 

— Arthur  Ueberson  aus  Sensburg, 
Friedei  Wegener  aus  Bischdorf, 

Franz  Zink  aus  Santoppen. 


• SeuLta« 

Arnold  Baehr  aus  .Roessei. 

Hermann  Bress  aus  Langheim. 
Franz  Brieskorn  aus  Hirschberg. 
Erich  Caspar  aus  Legionen. 

Bruno  Hermann  aus  Grüuhof. 
Richard  Hermann  aus  Comienen. 

= Max  Hinzmann  aus  Mühlhausen. 
Franz  Kaeso  aus  Rosenort. 
Hermann  Kaese  aus  Krausen. 

Oscar  Krause  aus  Lautern. 

Otto  Luckau  aus  Roessei. 

Walther  Matern  aus  Kl.  Kosarken. 
Aloysius  Neus  aus  Roessei. 

Franz  Parschau  aus  Schellen. 

Paul  Presting  aus  Roessei. 

Joseph  Rautenberg  aus  Lingnau. 
Hugo  Schulz  aus  Gutstadt. 

Albert  Versen  aus  Roessei. 

Eduard  Wenzel  aus  Warpuhnen, 
Paul  Wottrich  aus  Roessei. 


Mit  dem  Zeugnisse  der  Eeife  zu  TlniTersitätsstudien  geben  ab: 

Nr.  93.  Joseph  Feuder  aus  Launau,  Kr.  Heilsberg,  kath.,  19  J.  alt,  4 J.  auf  der  Anstalt, 
2 J.  in  der  ersten  Klasse,  will  Theologie  studiren. 

Nr.  94.  Johann  Fischer  aus  Knopen,  Kr.  Heilsberg,  kath.,  20  J.  alt,  4 J.  auf  der  Anstalt» 
2 J.  in  der  ersten  Klasse,  will  Mathematik  und  Naturwissenschaften  studiren. 

Nr.  95.  Andreas  Huhinann  aus  Klakendorf,  Kr.  Rössel,  kath.,  22  J.  alt,  9 J.  auf  der  An- 
stalt, 2 J.  in  der  ersten  Klasse,  will  Theologie  studiren. 

Nr.  96.  Anton  Kr  etschmann  aus  Albrechtsdorf,  Kr.  Heilsberg,  kath.,  20  J.  alt,  4 J.  auf  der 
Anstalt,  2 J.  in  der  ersten  Klasse,  will  Medicin  studiren. 

Nr.  97.‘  Gustav  Müller  aus  Seeburg,  Kr.  Rössel,  kath.,  21  J.  alt,  7 J.  auf  der  Anstalt,  3 J. 
in  der  ersten  Klasse,  will  Medicin  studiren. 

Nr.  98.  Carl  Penquitt  aus  Stolzhagen,  Kr.  Heilsberg,  kath,  21  J.  alt,  10  J.  auf  der  Anstalt,. 
2 J in  der  ersten  Klasse,  will  Jura  studiren. 

Nr.  99.  Otto  Radke  aus  Rössel,  kath.,  18  J.  alt,  9 J.  auf  der  Anstalt,  2 J.  in  der  ersten 
Klasse,  will  Philologie  studiren. 

Nr.  100  Bruno  Rieve  aus  Pelplin,  kath.,  19  J.  alt,  8 J.  auf  der  Anstalt,  2 J.  in  der  ersten 
Klasse,  will  Philologie  studiren. 

Nr.  lOl.  August  Schmidt  aus  Knipstein,  Kr.  Heilsberg,  kath.,  22  J.  alt,  9 J auf  der  Anstalt, 
2 J.  in  der  ersten  Klasse,  will  Medicin  studiren. 
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Nr.  102.  Johann  Skirde -aus  Open,  Kr.  Braunsberg,  kath.,  21  J.  alt,  4 J.  auf  der  Anstalt, 
2 J.  in  der  ersten  Klasse,  will  Theologie  studiren. 

Nr.  103.  Kobert  Weiermiller  aus  Rössel,  kath.,  21  J.  alt,  10  J.  auf  der  Anstalt,  2 J.  in  der 
ersten  Klasse,  will  Medicin  studiren. 

Nr.  104.  Hugo  Zielaskowski  aus  Bischofstein,  Kr.  Rössel,  kath.,  19  J.  alt,  10  J.  auf  der 
Anstalt,  2 J.  in  der  ersten  Klasse,  will  Medicin  studiren. 

Den  Abiturienten  Fischer,  Kretschmann,  Radke,  Weiermiller  und  Zielas- 
kowski wurde  die  mündliche  Prüfung  erlassen. 

B.  Lehrmittel.  Als  Geschenke  giengen  ein:  Von  den  Vorgesetzten  Behörden:  Crelle’s 
Journal  der  Mathematik  (Fortsetzung),  Langbein’s  Pädagogisches  Archiv  (Fortsetzung),  von  Herrn 
Schlicht:  Vergib  opera  ed.  Taubmann.  1618. 

C.  Unterstützungen.  Das  Stipendium  Dost  - Lamprecht  erhielt  für  das  Schuljahr 
1877/78  der  Sekundaner  Leo  Reiter.  Das  hochwürdige  Domkaj^itel  zu  Frauenburg  hat  mehreren 
Schülern  Stipendien  zukommen  lassen.  Durch  Freitische  und  andere  Wohlthaten  sind  ärmere 
Schüler  vielfach  in  edler  Weise  unterstützt  worden.  Allen  Wohlthätern  der  Anstalt  und  ihrer 
Schüler  spreche  ich  hier  den  wärmsten  Dank  aus. 


Oeffentliclie  Prüfung  und  ScMussfeierliclikeit. 

Die  öffentliche  Prüfung  wird  Dienstag  den  30.  Juli  d.  J.  in  der  Aula  Vormitt,  von  9 bis 
12  Uhr  (Prima  bis  Tertia)  und  Nachmittags  von  3 — 5 Uhr  (Quarta  bis  Sexta)  abgehalten  werden. 

Mittwoch  den  31.  Juli  Morgens  8 Uhr  feierlicher  Schlussgottesdienst  in  der  Gymnasial- 
Kirche,  hierauf  Schlussact  in  der  Aula. 


Das  neue  Schuljahr  beginnt  Montag  den  9.  September  d.  J. 

Zur  Aufnahme  neuer  Schüler  werde  ich  Freitag  den  6.  und  Sonnabend  den  7.  September 
bereit  sein. 

Rössel,  den  23  Juli  1878. 

Dr.  Joseph  Frey. 
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